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Mein lieber Br

rarovʒ iſt der Bucherſchrelber Gewohnheit, daß
C ſie ihre Arbelt jemanden zueignen. Die

*94

Zueignungsſchriften oder Dedlcationen ſind of

fentliche Empfehlungsſchreiben, worinnen zu
gleich diejenigen, welchen man ſeine Hochachtung

bezeuget, gemeiniglich deſto mehr gelobet werden,

je mehr der Seribent fur die tobeserhebung zu
erlangen ſuchet. Auch ergehet die Empfehlung
entweder zum Schutz oder bloß zum Wohlwol

len. Den Schein einer bettelhaften Schmeiche

ley, oder ſchmeichelhaften Betteley alſo zu ver

meiden, muß man, woferne nicht die ganze Welt

den Gonner, dem man ſich mit dem Buche em
pfehlet, lobet, deſſen lob nicht ubertrieben. Und

nur hohen Perſonen empfehlet man ſich zum

Schutz. Nach dieſen Grundſatzen ſind meine
bisherige Dedicationes eingerichtet, und nach eben

A3 die



Vorrede.
dieſelben bezeuge ich auch Dir anjetzt hiermit df

fentlich ſowohl meine Hochachtung und ſchuldige

Zuneigung als ich mich Deiner beharrlichen Bru

derliebe, womit Dein unverbeſſerliches Herz
mich von jeder Zeit her bis jetzt, beehret hat, eam

pfehle. Hiernachſt, damit ich Dir fur Deiner,
töblichen Wißbegierde annochetwas ſchreibe: ſ

vereinige ich die Vorrede mit der Dedieation,
und werfe fur dieſesmal, bey der Gelegenheit, daß

ich von den ſchwarzen Schorſteinfegern ſchreibe,

zu einer klelnen beſondern Abhandlung, die Fra

ge auf: Welcher Menſch eigentlich fur
gut, und welcher fur boſe zu halten ſey?
Furwahr! ſo haufig die ſind die ſich verſtellen a),

(ſimu
a) Die vornen und unten weiſien, hinten und oben

aber ſchwarzen Elſtern ſind ein Sinnbild der
Vreerſtellung, Gimulition) ſich durch die erſte

Anrede als einen lautern und aufrichtigen Freund
zu zeigen, bald hernach abghau betrugen, verſpot

ten und afterreden. Siehe Ieſeph. 1. a G11 Pol
Danithea; pag. 1775. ibique alleg. P. vaLEn.
L. 24. Die Jager verſichern auch einhellig, daß

die Elſtern das Schackern oher Schwätzen unter

laſſen, wenn man ihnen den Schwanz ab—
„ſchneidet.



Vorrede.
(ſimuliren) die Heuchler und Schmeichler, eben

ſo viele und vielfaltig ſind die Tadler und taſte
ter: Daher die Kennzeichen der guten und boſen
Menſchen zum allerwenigſten von dem Ruf der

Motalitat zu entlehnen ſind; Jedoch ich verſu
che es, auch hieruber, Dir meine Meinung,

zu Deinem Vergnugen, und eigenen weitern
Nachdenken in der Kurze zu erofnen. Gute
teute ſind und nennet man in dem Sinn, in wel

chem ich es nehme, gutdenkende oder Menſchen
Freunde, gleich wie boſe, ſchlechtdenkende, oder

Menſchenfeinde, TCimons. b) Von dieſen un

A4 ter1 y) Timaon ein Athenienſer ward ein Menſchen
feind zugenahmet. Die Vdſen haſſete er als
Boſe, und die Guten, weil ſie nicht ebenfalls die

BDuoſen haſſeten. Als man dieſem fragte: War

um er den Aleibiadem ganz allein in der Welt lie—

2  bete: ſo gah, er zur Antwort, daß, die Urſache die
ſes ware, weil er zuvor ſahe, daß Alcibiades zu

der Atheniteng Untergang;: Anlaß geben wurde.

Und als er eines Tages in einer groſſen Geſell—

ſchaft, die er doch ſonſten allezeit meidete, mit
Jauter Stimmte erzehlete, daß er einen Feigenbaum

hatte, an ggelchem ſich unterſchiedliche Menſchen

ge
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terſcheiben ſich Tugendhafte und Laſterhafte
in Abſicht der VBollkommenheit der guten und

boſen Handlungsarten, ferner Fromme und
Gotrloſe in Abſicht der ſchuldigen Gottes
furcht und Liebe fur Gott, ferner Gerech
te mit den Ungerechten in Abſicht der Erful
lung ihrer Pflichten. Endlich bedeutet boſe
zwar eben ſo viel als zornig, wuthend, boß—
haft, und gut eben ſo viel, als der nicht leicht

zu erzurnen iſt. Daher ſo gar ein Hahntey
fur einen guten Mann geprieſen wird; in die
ſer Bedeutung aber nehme ich, obangemerkter

maſſen, dieſe Worter nicht, ob ich wohl im ubri

gen

gehangen gehabt, und er dieſen zum Hausbau ab:

zuhauen gewilliget ſey, ſo erinnerte er dabey,
wenn einigen unter ihnen annoch Luſt ankame

J

ſich daran zu hangen, ſolches bald zu thun. Sei—

ne Grabſchrift enthielt, daß er denjenigen, die ſte
leſen wurden, alles Boſe an den Hals wunſchte.

rrvraxen. Vita Antonii Aeibiud. cvmnat
voe. Timon. rrin. hiſtor. natur. L.J. e. 19.
viosents LaxRvius l. q. G. 112. Ohne Zweifel

wir Timon in Abſicht der Menſchen-Feindſchaft

toll.
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gen dahin ſtelle, ob einer von Natur, oder Er—
ziehung, (ſiehe Jerem. 13, 23. Spruchwor—

ter Salom. 22, 6.) gut oder boſe ſey? Die
Romer druckten ſich von ſchlechtdenkenden Men

ſchen aus, daß ſelbige ſchwarze, und von gut—

denkenden, daß ſolche weiſſe Leute ſind. Jn
welcher-Maaſſe der liebliche oa rvrr wohl zu
verſtehen, wenn er in Epigram.ꝗ4. ſagt:

Nil nimium ſtudeo, Cæſar tibi velle placere;
Wee ſeire, utrum ſis albus, an ater homo.

d. i. bonus an malus; und nokAT. 1. Satyr.

4. v. va.
Fingere qui non viſa poreſt, commiſſa tacere,

Qui neguit, hie niger eſt, hune tu Roemane!

caveto.

So groß man nun J. uberhaupt das Verhalt
niß von dergleichen Guten gegen die Boſen in

der Welt annimmt, ſo vlele durften, meines
Erachtens, zum Ruf dergeſtalt erfordert werden,
daß man billig ſagen kann, welchergeſtalt, wenn

man vermeinet, daß eben ſo viele boſe als gute

teute ſind, derjenige, von welchem die Rede iſt,
annoch nothwendig fur gut gehalten werden muſ

As ſe,
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ſe, ſobald nur ſo viele ihn güt heiſſen, als viele
ihn boſe nennen, immaſſen die Menſchheit gebie

tet, einen eben ſo wohl fur gut als fur boſe zur

halten; gleichfalls alſo, wenn man erachtet, daß

die Anzahl der Guten gegen die Boſen, ſich wie
Eines zu Drey verhalte: So iſt annoch derjeni
ge fur gut zu halten, welchen zwey Drittheile

der Menſchen laſtern, und verfolgen. Laudatur

ab his, culpatur ab illis. Folglich welcher vol

lends von mehrern, nach dem Verhaltniß des

vorerwehnten Gleichgewichts der Guten fur gut

gehalten wird, den halte man ohne Bedenken
fur gut, und den Boſen auf dergleichen Art fur

boſe. Wogegen weder der Theologen von der
Erbfunde hergenommene Muthmaſſung, daß
nach der Regel, jeder fur boſe zu halten, noch

der Rechtsgelehrten nach bloſſem Belieben zum

Behuf der alleinigen Rechtslehre angenommener

Satz: Daß jeder fur gut zu halten, bis
das Gegentheil offenbangpvird, obſtiret,
ſintemahlen einer ſo viel ſeichten Grund als der

andere von Jemandes Moralitat auf dieſer oder

jener Seite zu muthmaſſen hat, und wir einen
J beß
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beſſern Grund von dem, was zum allermeiſten

berufen wird, und mit Einſtimmung des Rufs
aus den meiſten Unternehmungen geſchloſſen wird,

vicht aber von der bloſſen menſchlichen Natur
und veranderlichen Temperament, zum allerwe

nigſten von der Erbſunde hernehmen muſſen: Es

iſt pannenhero auch, wenn gefraget wird, ob die

ſer oder jener gut oder bbſe ſey? II Auf eine ge

piſſe Zeit, und il. gewiſſe Vorfalle zu ſehen,

ünmaſſen die Zeit alles verandert, und Niemand,

wie die Erfahrufig lehret, in Ruckſicht aller mog

lichen Vorfalle, aus menſchlicher Schwachheit
gleich gut oder gleich boſe iſt. Deshalb pfleget
man zu ſägen: Der ifi darinnen gut, oder dar—

innen boſe. Jm ubrigen verſtehet es ſich von
ſelbſten, daß ich von dem, was in den Autgen

der wurklich Guten gut oder boſe iſt, und
nicht von dem, was in den Augen der Boſen gut

oder bbſe ſeh, ſpreche. Denn z. B. Evander ein

heuchleriſcher, ißgunſtiger hochmuthiger und

ungerechter Mann halt den rechtſchaffenen Me—
nander, welcher nach. Pflicht und Gewiſſen die
Wahrheit ſagt, auch ſelbſt handelt, fur einen ſich

gar
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gar nicht (niach der Welt) bequemenden Mann,

gleich wie die Hoflinge des Herodis Johannem
ben Tauſer deshalb, daß dieſer ſeinem Konige

ins Geſichte ſagte, daß er uarecht handele, fur

nicht gutdenkend hielten. Siehe die Rede am
Johannisfeſte 1779. in der Loge VSerdi
nand zui: Gluckſeligkeit, zu Magdeburg ge

halten und betitelt: Man kann der recht

ſchaffenſte Mann ſeyn, und nichts deſto
wenitgzer wielfaltig getadelt, gehaſſet und

verfolgt werden. Und Jenger, gewiß auch
kein Guter, beſchrieb einen ohnſtreitig nicht ſchlecht

denkendenm Mann in allen Geſellſchaften, daß

dieſer bey der Gerechtigkeit ſo einfaltig
eigenſinniſch oder pedantiſch, daß er auch
einem Prinzen vom Hauſe und Geblute
einen Gefallen zu erweiſen, vor ſeinem
Eyde nicht darzu kommen konne. Wor
aus ſich abermahls mehrere Schwierigkeit, nach

dem bloſſen Ruf richtig zu untheilen, begreifen
laſſet. Denn ſicher erhellet daher, daß nicht das

Urtheil hloß boſer Leute macht, daß wir einen,
von dem die Rede iſt, fur boſe oder fur gut hai—

ten
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ten konnen. Pſalm 52, 4 6. 64, 4 6. Und
wie leichte ereignet es ſich gleichwol, daß wir aus

dem Munde alleiniger Boſen Jemandes Ruf
und Moralitat beſtimmen, indem wir nicht wiſ—
ſen, wer dieſem oder jenem einen guten oder bo

ſen Ruf zugezogen, und ob der Urheber ſolchen

Rufs ſelbſt gut oder boſe ſey? Ja! wenn wir
die ganze Welt, oder ein ganzes Land, Provinz,

oder Stadt allezeit wegen Jemanden vernehmen,

und die Ausſagere, Ausrufere, ſelbſt kennen
ronnten, oder wenigſtens, wie durch den Athe
nienſiſchen Ooſſlaeiſmum, c) auf Jemandes

J

Ver
ic) Oſtraciſmue war bey den Athenienſern eine Art ei
 ner honetten Landesverweiſung, nach welcher ſich

dvie, welche viele Gunſt bey dem gemeinen Mann
hatten, und fur denen man ſich deshalb furchtete,

10 Jahr auſſer der Stadt aufhalten muſten Die
1. Art dieſes Gerichts war alſo beſchaffen: Man
2 verſammtete ſich; wie einige wollen, in des Her—

eulis Tempel; nach andern aber, ward auf dem

ti

J

Markte ein gewiſſer Platz verſchlagen, woſelbſt
ein Gefaß ſtand, und die 9 Archontes nebſt dem
Rath ſaſſen. Hierauf ward nun die ganze Bur
gerſchaft zuſammen gerufen, jeder brachte eine

topfer



So wurden die mei
erhaltniß, wovon

zu
topferne T ſto nit ſich, auf welche er desjeni
gen, der ihm verdachtig war, Nahmen geſchrieben

hatte. Hierauf giengen ſie, nach den Tribubuz,
an jetzt gemeldeten Ort, und warf ein jeder ſeirie

Teſtulam in das gedachte Gefaſſe. Dieſe Teſtu-
1æ aber hieſſen griechiſch Sccreer, daher das Wort

aſtraciſinus ſeinen Nahmen hat. Hierauf gzahle:

ten die Ratheherrn die Teſtulas- ab, und legten
jeden Nahmen abſonderlich.  Wer deren?amamei

ſten hatte, nur durften unter rooo nicht ſeyn,
der muſte, wie vorgedacht, B Jahr lang auſſer

der Stadt ziehen. Alsdenn kam er wieder und

geſchahe ihm weiter nichts. Es giengen dabey

ſchr viele Misbrauche vor, indem mancher nur
aus Neid einem ſein Votum gak, wie jener, der
zwar bekennen muſte, Ariſtides hatte ihmniemals

etuwas gethan, doch gefiel ihm dieſes nicht von
ihm, daß er ſich ſo ſehr chefliſſen, den,Nahmen
eines Gerechten zu bepaupten; im ubrigen
aber Ariſtidem ſo wenig. kannte, daß er ihn
ſelbſt an dem Ort des Gerichts bat, er mochte
doch, weil er nicht ſchtetben konnte, den Nahmen

Ariſtidis auf ſeinen Scherben ſetzen. Auch hat—
ten die Spracuſaner eine faſt gleiche Art, recht

ſchaf

rn

75
Vorrede.

Verjagung, votiren lieſſen:

ſten Stimmen, nach dem V

e lam ui
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zuerſt gedacht worden, und nach feſtgeſetzten ge—

ſetzlichen Belieben, einen hohen Grad der
Wahrſcheinlichkrit, oder wenigſtens geſetzlichen

Nothwendigkeit, daß dieſer oder jener fur
nicht gut, ſondern fur boſe gehalten werden muſ—

ſe, zuwege bringen; auſſerdem aber iſt und bleibt

der alleinige Ruf eines jeden Mannes ſolcherge
ſiait Sonnenklar noch unzuverlaßiger, als die
geoffenbareie Religionen, (die chriſtliche ausgenom

men,) zumahl da heutiges Tages an den Orten,

wo alle Freyheit in der Religion zu denken iſt,

J

und die anderrkurts gewohnliche Jeſuiten Griffe,

1*

daß man einem, welchen man gehaßig machen

will, den Mangel der Orthodoxie hinterm

rta

Rucken aufburdet, und ihn durch dergleichen Af

terrede beyin Publico anſchwarzet, nicht gelten,

—ll esſchaffene Manner aus der Stadt zu ſchaffen, wel—

che ſie Petaliſmunn uenneten, bey denen aber das
t Exilium nur 5 Jahr wahrete; Und von den

ghebanern hat; erxraxcuus de genio Soeratis
clieett. ein gleichez angemerkt. errur. in Theſeo c. 29.

coanuxr. vrros in Ariſt. Themiſtoel. BATAuE-
Kivus Diſp. de Oftraciſmo. Ath. scuxxtexa

 Piſp. de VOſtinatno.

inr
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es deſto gewohnlicher iſt, daß man Jeman
den beym Publico ein boſes oder ſchwar
zes Herz, welches gleichwol die Verleumdere
ſelbſt ohnlaugbar verrathen, andichtet. Pſ.6a,

7. 109. 245. Jn der That iſt mit ſolcher generellen

Calumnie oder allgemeinen Verlaumdung das al

lerwenigſte geſagt. Denn a) erkennet man
nicht daraus, gegen wen A. ein ſchlechtes
Herze haben ſolle, ob gegen Gott, oder gegen
Menſchen? Und gegen welche Menſchen? Sb
gegen Landesleute, oder Auslander, gegen Freun

de oder Feinde? G) Jſt wohl ſchwerlich ein
vernunftiger erfindlich, welcher ſo wohl gegen
Gott als gegen Menſchen ein boſes Herz haben

ſollte. Zwar ſagt die Bibel: Wer ſeinen
Bruder nicht liebet, den er ſiehet, wie
kann der Gott lieben den er nicht ſiehet?
Allein die Vernunft laſſet von Dingen, die un

tereinander verſchieden ſind, nicht auf einander

ſchluſſen. (A diverſis ad diverſa eontludi non po-

teſt.) Daju iſt das Wort: Sehen ſehr zwey
deutend, und wie Niemand den uns von Gott
verliehenen Trieb, das, was wir mit den corper

lſichen
c
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lichen oder Gemuchsaugen fur gut erkennen, zu
wollen und zu lieben, verläugnen, oder gar un—
terdrucken kaun; Alſo iſt es einem Vernunftigen

ohnmoglich, Gott das allerhochſte Gut, und deſ—

ſen gute Geſchopfe zu haſſen, oder gegen ſelbige

ein boſes ſchwarzes Herze zu haben; Gegen ſeine

Feinde aber denket Niemand ſo gut, daß er ſol—

che, zu ſein ſelbſt Nachtheil, vollkommener zu ma

chen ſich bemuhen ſolle. Deshalb jedoch haſſet
er ſelbige nicht; Auch iſt unter Nichtlieben,
und.haſſen annoch ein ohnlaugbarer Unterſchied.

Und der iſt, nach meiner vorherbeſtimmten Bedeu

tung bes Worts: Boſe, kein ſchlechtdenkender,

welcher nicht alle Menſchen liebet, oder deren

JZuſtand vollkommener zu machen ſich beſtrebet, zu

mal wegen der  Wenge der Menſchen ein ſolches

(lieben) ohnmoglich iſt ſondern welcher ein Men

ſchenfeind iſt, d. i. eine Fertigkeit hat, an
Dre Leute unvollkommener zu machen,
entweder an Ehre, oder Leib, oder Seele,

oder Vermotgen. Genug! wenn man Nle—
manden, aus eigenem Triebe, unvollkommener

macht, oder denen ſeine Pflichten entziehet, wel

B chenS
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chen man zu helfen entweder aus Anverwand
ſchaft oder aus Verſprechen, ſich insbeſondere

verbunden findet. Weollte man hiergegen wie

derum die Erfahrung, daß mancher Menſch ſich

ſelbſt, geſchweige andere wurklich haſſet, und

die Reden von ſich horen laſſett: Jch bin mir

ſelbſt gramm; oder, ich kann dieſen und
jenen nicht ausſtehen,

Non amo te Sabide, nec poſſum dicere

quare?
Hoe tantum poſſum dicere: non amo te!

HORATIVS.anfuhren: So dienet zur Antwort, daß wir Epheſ.

5,29.leſen: Niemand hat ſein eigenes Fleiſch

gehaſſet; Und ein gutdenkender wird darum,
daß ihm einer ohnverdient zuwider iſt, denſel—

ben nicht anfeinden, oder gar haſſen, ſondern
ihn blos gleichgultig meyden. Die ſich dannen
hero ſelbſt, oder einen andern wurklich haſſen,

von denen, ſie mogen im ubrigen ſo vernunftig

ſeyn, als ſie ſollen und wollen, kann ich mir
nichts anders vorſtellen, als daß es ſolchen, wie ei
ner Art tollen Menſchen ergehet, welche blos als

denn,

ul



Vorr
denn, ſo ofte ſie auf ein
bracht werden, vernunft

ſagt, uberſchnappen. M
langlich erſichtlich, welch
vernunftigen Leuten wahr

haupt ein ſchlechtdenken

ein boſes ſchwarzes Her

rechtfertiget auch die Bi
Verlaumdung beym Publ

Ruf betrift, dadurch, daß

ner ſind. Pſalm 4, 3.
die Romer 3,4. Solche
nen Boſen zum Lehrmeift

ſchlechtes Herz, jedoch nu

dadurch zeigte, daß, als
cherte, dem Hunde einen

jedermann zu machen
Hundes daruber lachte, j
durch aufbrachte, daß er

toll, weshalb jedermann

warf, und ihn aus dem W
nachſt muß unterdeſſen de

ein boſes Herz und ubler

1 B

Je
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den mag, ſchon ſchlechte Handlungen, welche
mit Nichts zur Vernunft beſtandiges zu entſchul

digen ſind, begangen haben. Wenn kein Bey—
ſpiel oder Specialfall davon angefuhret werden

kann: So iſt die Verlaumdung deſto offenba
rer. Vollends daraus, daß einer ſchlechte Hand
lungen wegen ſeiner Standes- oder Vermogens

Umſtande zu begehen fahig ſey, weil zumal
das Dichten und Trachten des menſchli—
chen Herzens boſe von Jugend auf ſeyn

ſoll. 1 B. Moſ. 6, 5. und 8,21. mag man nicht
mit Gewißheit ſchlieſſen, daß er ſchlechte Hand

ſungen begangen habe. (A poſſe ad eſſe non va-
let conſequentia.) Vielmehr beruhet dergleichen

Angabe blos auf der Verlaumdere Phantaſie
und Grundſatz: Was ich thu, das rechne
ich andern zu. Ueberdem halt einer den an

dern leichtlich thells aus Selbſtliebe, daß man
ſich einbildet, das beſte Herz zu haben, theils aus

FZurcht fur ſchlimm, theils auch um die Au

gen des Publici von ſich auf andere zu
wenden, und immittelſt ſelbſt ohnbemerkt boſe
ſeyn zu koönnen. Dem z. B. obwohl A. ein ehr

licher
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licher Mann iſt, dennoch und eben deshalb furch—
tet B der ungerechte falſche, (der ſo gar ſeinen

Gonnern allemahl davon was in deren Proceſſus

vorgefallen iſt, nach geendigten Gerichtstag Nach

richt giebt, ſeine Moad ſchwangert, und hernach

T T

Se

das Kind abtreiben laßt, Jedermann mit Freund
lichkelt zu betrugen, fur eine Klugheit halt, u. d.g.)

daß ihn A denuneiren oder wenigſtens von ihm

reden mochte, und dichtet ihm beym Publico ein

ſchwarzes Herz an. Eben ſo begunſtiget C und

ſein Gonner B, aus Rache, den A, welcher ge
gen C, deme D getreulich im Proceß und ſonſten

gedienet hat; auch will D dem A nicht fur gute
Dienſte dankbar ſeyn, und belohnet darum den A

nach der Welt Lauf mit dem Undank, daß er den

A als einen boſen ſchlechtdenkenden Menſchen

ausſchreyet. Oder E ſiehet mit neidiſchen Augen
des A Ehre oder Verdienſte an, daher er mit
Seufzgzen gegen alle des A Gonner, und jederman

niglich wunſchet: Ach wollte Gott, daß Annur

n

uut

SS

ein beſſeres Herz haben mochte, u. ſ.f. Sorcohl

Bals CD und E furchten alſo den A. und ſu
chen den Abeym Publico um allen Glauben zit

7
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Vorrede.
bringen, der eine mit ſeinem Amtstrotz, der an—

dere mit ſeinem Reichthums Anſehen, der dritte

mit ſeiner niederträachtigen Schmeicheley, und

der vlerte mit ſeinem Phariſaiſchen Stolz, indem

er Gott danket, daß er nicht ſo, wie A denket.
Jedoch ein Kluger kennet einen jeden von dieſen

Verkappeten, und Gott kennet die Scinen.

Weiſe Geſetzgeber haben dannenhero auch vor
langſt bey den Handwerkern den Anfang ge—
macht, die ſchwarze Tafeln bey ſchwerer Stra

fe zu verbieten, worauf ehedem die, welchen man

nicht wohlgewollt, nahmentlich aufgefuhret, und

manchen aus Rache, Neid oder andern unor—

dentlichen Abſichten unglucklich gemacht hat;
Auch ſtehet jeden rechtſchuffenen Mann heutiges

Tages der Weg zu den Gerichten offen, derglei—

chen Verlaumder als Jnjurianten zu belangen.
Als Calumnianten aber ſtrafet man eigentlich

nur den, welcher im Proceß entweder doloſe
verſiret, oder einem Unſchuldigen ein Verbrechen

gerichtlich beymeſſet, und deshalb ihn auf Strafe

anklaget, oder fur einer Belohnung jemanden

entweder mit Proceß fatigiret, oder verſchonet.



Vorrede.
Auſſerhalb den Gerichten verlaumdet, afterre
det, macht boſen Leumund einer dem andern, ſo

viel er nach dem Grad des Boſen ſeines Herzens
kann und will, ohne daß er deshalb eine  Jnqui
ſition zu befurchten hat. Jn Spanien heißt die

ſes der Criticiſmur, (Tadelſucht), ein daſelbſt mit.

allzu ungemeſſener Freyheit ausſchweifender Pri

vat Oſtraeiſmus, wodurch einer, ehe man ſichs
verſieht, aus den Diſtriecten der: Fama verwieſen

wird, (einen ubeln Ruf bekommt.) Schon Hip-
pias d) ſagte: Graviſſimam eſſe calumnium co,
a. quod
M Hiypias ein Sophiſt, lebte zu des Socratis Zeiten,

Olynip: ss, t und war ſowohl wegen ſeiner:

Wiſſenſchaft. als Beredſamkeit beruhmt. Er hat
tte einen vortreflichen Verſtand und Gedachtniß.

Er kam bey einem Olympiſchen Kampf nach Piſa,
allwo er nicht nur anſehnlich in Kleidern aufzog,

ſondern auch durch deren kunſtliche Ausarbeitung,

undl ſonderlich dadurch bey jedermaun Verwun

derung erweckte, daß alles, was er an und bey

ſich hatte, ſeiner eigenen Hande Arbeit war. Am

Leibe trug er ein ſehr ſubtil gewurktes Camiſol,
welches dreydruthig und zweymal. mit Purpur ein

gewurkt war; Um den Leib hatte er einen nach

B 4 der



Vorrede.
quod nulla gravior pæna lege ſancita ſit calumnia-

toribus, ut furibus, (eben dieſen Ausdruck ge

braucht Jeſus Sirach 5, 17.) quamwis ami-
eitium furentur. Quamobrem contumelia, licet.
malefica ſit, juſtior tamen eſt, quam calumnia:

quæ, quia latet, nocentior eſt. srot. ſerm. 4o. ex.

vrvr. Und der Kayſer Tiberius Nero achte
te, im Anfange ſeiner Regierung, einen boſen

Auf jemanden zu machen, ſo gleichgultig, daß er,

4 ofters zu ſagen pflegte; Jn einem freyen Staa
te muſſe man im Reden und Denken Frey
heit haben. Ueberdem habe ich keine Zeik

ubrig, die Laſterer zu beſtrafen, und wenn
ich ſolches anfienge, ſo wurde ich inskunf

5 tige nichts anders thun konnen, weil je

der

t ce!der Babyloniſchen Art, mit allerhand Farben bor—

dirten Gurtel, uber dieſes einen meiſſen Mantel,

welches alles er, ſowohl als den kunſtlichen Sie

gelring, welchen er an derlinken-Hand trug,
ſeinen ovalen Oelkrug, eine kleine gher kunſtliche

Striegel und dergleichen, mit eigenen Handen
verfertiget. crcrko 3. de orat. quinriuLIaNus

J

oration. inſtitut. J. 14. eap. ult. rvcianus in
J Hippia.
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der ſeinen Feind unter dieſem Vorwande
bey mir verklagen wurde. svrron. in Ti

ber. d. aß. auch der· Kayſer Domitianus ſagte

Die die Laſterungen anhoreten, ohne des
halb die Laſterer zu reprochiren, waren

arger, als die Laſterer ſelbſt, und ſolcher
geſtalt wurde man viel zu ſtrafen haben

svrædoui. in: Domitiano: Das uberlaßt das Welt

Grrichte (lorum. ſoli) dem himmliſchen Gericht
(ſoro: poli) fur welches letztere jedoch, weil viel

ſolches annoch weit herausgeſetzet zu ſeyn glau

ben, und andere daſſelbe fur ein Unding anſeher

wenige!ſich mehr. ſcheuen. Und eben aus dieſe

Urſachen ſollten die. Gefetzgeber dergleichen kaſte

rer, die durch veranlaßten oder fortſetzenden boö

ſen Ruf ihren Nebenmenſchen vom zeitliche

Gluck abhalten, Jeſus Sirach 28, 1be22
wenn gleich der Laſterer, wie gewohnlich ſich her

nachmahls damit entſchuldigen wollte, daß er g

ſpaſſet, Spruchworter. Salom.aß, 18. ode
daß es ihm ſo vorgekommen, als wenn der vo

ihm Belaſterte kein gutes Herz habe, um deft

ſcharfer beſtrafen, als ſolche Anſchwarzungen, d

Bs g
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gemeiniglich heimlich geſcheheti, Pſalm 64, 7.
ſelren anders, als heimlich, wie die Peſt ſchlei

chen und meiſtentheils nur aus den Wirkungen:

ſich offenbaren. Einer nach der heutigen in deñ:

ReſidenzStadten herrſehenden Mode, ſich, wo!

ſerne nicht zu helfen, dennoch zu ſchaden, ſouwes.

rain dunkender, welcher alle ſeine Schuhputzers
in des Landes Dienſten kunſtlich einzuſchieben

verſtand, und daruber manchen ehrlichen brauch

baren Mann zuruck geſtoſſen hatte, erfreuete die

ſich meldende Dienſtliuſtige allezeit mit den Troſt—

worten: Falls Sie auch noch ſo viel geler—
net haben, wenn es ihnen nur nicht an
einem guten Herzen fehlet; als vieſer. aber
einſtmahls zur Antwort befragt wurde: Was
darunter zu verſtehen ſey? So ſagte Jener:

Daß ſie ihren Vorgeſetzten in allem und
jeden blindlings folgen, und deren Jnter
eſſe ebenfalls niemahls verabſaumen, da
mit ſie ſich ſelbſt nicht um die Bedienung
wie derum bringen. Gut! verſetzte hierauf
der Dienſtſucher: Jch verlange keine Be—
dienung, und danke gehorſamſt fur die

Er
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Erklarung, daß durch me
tenden Mangel an einer
nicht mein Serz, fonder
und vielleicht ihr eigenes
hen ſey. Diejenigen, die
nicht kennet, ſind bey ſo bew
zum beſten daran, das. iſt, wa

Qui bene latuit, bene vixit, a

arme “A, in ſeinem 2 gten Ja
verſitaten kam, und. ſeinem

Blutsfreunde zeigte, vier Un
Stipendiis und jemandes B
durchgebracht, und wohl an

So bekam er auch zur Antwo
bene vivit, und wurde unter
Vorwande, ihn nicht hochmu
ſen, in einem obwohl hellen,

ten und ungepflaſterten Kelle

Ofen noch Camin war, zur W
ret, und zum Schreiben und S

als Eſſen und Trinken, gebra
didat aber bals darauf, durch

na oder Proben, ſich ſelbſt v

und

—S J

S

A

J

t

t.
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und Kellerlogis befreyete: So ſollte es demſelben

nunmehro. gleichfalls, mit aller Gewalt, an ei

nem. guten Herzen fehlen, und ſelbſt dieſer ſein

Blutsfreund mit ſeinen Kindern verhinderten,
durch dergleichen Anſchwurzung bey Jedermann,
des Candidaten Verſorgung, weil jener uberdem

furchten muſte, daß dieſer, wegen ſeiner Eltern

Erbſchaft, efeine und ſeiner Geſchwiſter Rechte
geltend machen wurde, ſo bald er zu Kraften

komme. Hat einer dagegen das Gluck, oder. die
Gelegenheit durch Heucheley, Schmauſerey u. d.g.

ſich das Anſehen eines guten Menſchen zu erwer

ben: So bekommt er oft bey den allerverdor

J

benſten Grund des Herzens einen guten Ruf.
Was iſt alſo nun wohl von. dem Ruf der Mora

j litat zu halten, und kann man. wohl darnach im
allergeringſten Jemandes Gute oder Boſe beſtim

J men? Jch zweifle ſehr. daran, und halte allemal
eher denjenigen fur gut, welchen ein ſchlechter

Ruf verfviget, weil ich aus der Erfahrung ha
be, daß die allermeiſten Menſchen boſe ſind, und

folglich auch ihre Nachrede von guten teuten nicht

gut ſeyn kann. Die Policici, um ſicher zu ge—

hen,
J

ir— ÊÑ

J

73

22—
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hen, damit ſie ihren Zuſtand nicht verſchlimmern,

halten alle Menſchen fur boſe, und keinen fur
gut: Folglich konnen dieſe auch wohl auf keinen

Ruf, weder guten noch boſen, achten. Jedoch
ſo viel beyfallig von dem Ruf der Moralitat.

Das Alter ſchadet der Thorheit nicht; und in
jedem Stande findet man ſchlechtdenkende leu

te. Deshalb ubergehe ich das wegen ſeiner Er
fahrung ehrwurdige Alter, und jeden, wegen der

von Gott und menſchlichen Geſetzgebern beyge—

legten Ehre, zu ehrenden hohern Stand mit
Stillſchweigen. Nicht beſſer ſieht es mit den
Lineamenten und Phyſiotznomie aus, wel—
che auch ſchon manchen aus Unwiſſenheit derſel

ben irrig gemacht hat. Jch ſchlieſſe dannenhero,

daß ſowohl die Phyſiognomie als der Ruf mißli
che Kennzeichen ſind, und vorzuglich IV. aus

mehrern Werken, oder Unternehmungen,
ein Menſch fur gut oder boſe zu halten ſey. Die
Bibel ſagt: Zeige mir deinen Glauben mit

deinen Werken, oder, wie der Grundtert
heiſſet: Zeige mir deine. Denkungsart durch dei

ne Werke. Wogegen nicht obſtiret, daß gleich

wohl

dit
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wohl manchesmahl die Erfahrung gegeben, daß

ein Menſch, welcher einen ublen Ruf hat, wurk—

lich von jedermann boſe befunden worden, und es

ein boſes Ende mit ihm genommen habe; auch

daß die Phyſiognomie meiſtentheils den guten
und boſen Geiſt im Menſchen entdecke? Die
Benennung wird von den Meiſten hergenom—

men, (De pluribus fit denominatio) und keine

Regel iſt ohne Ausnahme. So viel iſt ubrigens
gewiß, daß man viel eher auf der Phyſiognomie,

einer Wirkung der Natur, als auf den Ruf,
einer Wirkung der menſchlichen Schwach
heit, (auch die Bosheit iſt im allgemeinen
Begriff eine Schwachheit!) vertrauen konne.
Die Phyſiognomie offenbaret uns, nach des al-

lerweiſeſten Schopfers willen, den Grund des

menſchlichen Herzens, und daß es manchmahl

ſcheint, daß wir von der Phyſignomie hinters

licht gefuhret ſeyn, das kommt daher, daß der
beſte Menſch fehlen könne. Niemahls hat uns

die Phyſiognomie (worunter ich die alleinige An
zeige, ob ein Menſch zum Guten oder Boſen

uberhaupt ineliniret, verſtehe,) betrugen ſollen;

auch
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auch ein und die andere Handlung kann zur
Beurtheilung des Guten oder Boſen des Her—
zens nicht zureichen, in ſo ferne ein Menſch ge

gen ſeinen angebohrnen Hang zum Guten
einmahl etwas Bbſes zu unternehmen, wohl gar

fur gut halt, oder gegen ſeinen angebohrnen

Hang zum Boſen einmahl etwas Gutes zu
thun gezwungen iſt: Daher ich mit Rechte ſage:

Aus mehrern Werken iſt ein Menſch fur gut
oder boſe zu halten.) Und der Ruf benebſt der

Phyſiognomie beſtarken und erhohen den Grad

J ſol—e) Selbſt nimmt ſich zwar Niemand etwas vor ubel.

risron. Cent. 9. paroem. 88. Unterdeſſen nu—
ten einem Klugen ſeine Feinde mehr, als einem

Narren ſeine Freunde. GkAcrad. oracul. ma-
xim. 84. Und ein gutes Gewiſſen macht, daß
man die Verlaumdung verlacht. Conſeia men«

recti famæ mendacia ridet ovin. 4. Fatſt.

v. 311.
Hie murus alieneus oeſto,

Nil eonſecire ſibi, nulla palleſcere eulpa.

nonrarius Lip. J. Epiſt. 1. v. Go.
Si fractus illubltur orbis

im pavidum ferient ruinæ.

nonArius. 3. od. 3. v. J.
iul.
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ſolcher groſen Wahrſcheinlichkeit. Wir wollen

ſchlußlich, lieber Bruder! den groſſen Gott
um fernern Beyſtand anrufen, daß uns nichts,

als gute Handlungen zu unſerm Grabe beglel—
ten mogen. Fur allem laſſe Gott unſer Haupt—

Augenmerk, nachſt ſeiner Ehre, das alleinige
hohe Jntereſſe unſers Koniges ſeyn, und alsdenn,

daß wir mit denen, welchen wir Treue verſpre—

chen, oder ſonſt ſchuldig ſind, wenn ſie es gleich

nicht verdienen mochten, es vollkommen aufrich

tig meinen. Die Menſchenfeinde beſſere Gott,
wenn kein unpartheyiſcher, ſcharfſinniger, von

Rechtſchaffenheit erweckter Cranz, und auch

kein Schaden ſie zur Vernunft und wahrer Gu

te des Herzens zuruck bringen kann. Der ich,
nach Anwunſchung alles Dir und Deiner Hauß
Familie erſprießlichen Wohlſeyns, mich noch

mals Deiner beharrlichen Bruderliebe empfeh

le, und bis zu meiner Aſche bin

DeinBerlin,
den4. April 1781.

aufrichtiger getreuer Bruder, von
unſerer Mutker wegen.

George' Friedrich Nuller.
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Schorſteinen und Schor—
ſteinfegern, auch Feuerordnungen
Feuerſocietaten, und Feuer

caſſen.

e Schorſteinfeger Handthlerung
hat bekanntermaſſen ihre BeS nennung von der Reinigung,

ſteine, Rauchfange, Feuer
mauren, Keuereſſen, Schlothen, Cami—
nen, welche einerley bedeuten, und den vom
Feuer entſtehenden Rauch auffangende
und ableitende Hohlen ſind.

Deren Einrichtuntgg, benebſt Erhal
tung iſt zufbrderſt in Betrachtung zu nehmen.

C Von
w



2 Von Schorſteinen
Von Schornen und Schorſteinen hat

Schotell in der deutſchen Hauptſprache
vieles fol. a08. 512. und 688. 689. ange—
merkt.

Die Material-Einrichtuntz derſelben
lehret die Civil:Baukunſt; aus den Vorſchriften
der landesgeſetze hierbey, erlernet man vie Poli
cey-Einrichtung.

Daß denen Alten in allen tandern auch ſo
gar den Romern, die Schorſteine unbekannt ge
weſen, ſolches iſt zur Bewunderung, beym Gui-
don. pancrtrori. rer. memoræobil. part. prior.
Tit. XXIII. und Haur. sauu in commentar.

ʒ. a. ad cit. loc. vpaveinxorri, zu leſen.
Wenn man angefangen hat, die Feuermau

ren nach dem Dach herauf zu ziehen, iſt. eben ſo
ungewiß anzugeben, ials annoch bis jetzige Zeit
in verſchiedenen auswartigen Landern nicht aller
Orten ſolche befindlich ſind. Die alten Romer
hatten auch Camine von Eiſen und Metall, wel
che man hin und her tragen konnte, und in ſol
chen legten ſie Holz an, das gar keinen Rauch
machte, dergleichen beym rradio H. N.ig. 8. und
dtaxrraus gedacht wird. renkanivs Elect. I. j.
ririscvs l ꝗyj. agö.

Das Spruchwort: Jn Weſtphalen
tgeht man durch die Feuermauer in das
Haus hat vrisros in Theſauro. Paroeminrum
germanico· juridicarum Cent. VII. Paroem. ſ.
erklaret, und von dieſer Paroemie gute Wirkun
gen der SchinkenRaucherungen hat der Autor

Rela-



und Schorſteinfetgern, 2c. 8
Relationir von dem Ronigl. Preußiſ. Hof,

P. m. 5. erwahnet. Damit dergleichen Emgang
in das Haus nicht zu Brandſchaden Gelegenheit
gebe, ſintemahlen wo keine Rauchfange ſind, und
der Rauch ſeinen Ausgang zur Hausthure hin
aus nehmen muß, mithin die Hausthure die
Feuermauer, oder Schorſtein iſt, daſelbſt gar
leicht Feuersbrunſte entſtehen: So iſt in hieſtü
gen geſamren landen vorlangſt anbefohlen, daß
vweite, gemauerte Schorſteine, und ſolche uber
die Dacher, 2. 3. bis 4. Fuß hoch, hinauf ge
rfuhret werden ſollen. Siehe. Feuerordnuntg
fur: dem Friedrichswerder vom g Novembt.
a7σ. Cap. 2. du zuu. ſeq. fur Berlin und
Coslln vom 15. Jul. 1672. Tit. J.ſ 4. 6. 7. fur
Zerlin, Colln, Friedrichswerder, Doro
theen-Friedrichs und Ronitzs Stadt,
vom. 3. Mayh, 1707.. Tit. ſ s.5. ö. fur das
platte Land in der. Chur und Mark Bran
denburtg vom 26;. Jaunar. 1701. J. z. fur die
Stadte der Thiir und Mark Branden
burg vonn i. Mopembr. 17 18. Th. l. ſ. 6.

Auch ſchon, Jnhalts Verordnung vom
r. Ortobr. 170t. hat jebweder Hauseigenthumer
ſeines Orts, wie in Stadten, alſo auf dem kan
de es dahin veranſtaſten muſſen, daß die ſteiner
ne, enge, ſchadhafte und wandelbare Schorſteine
erweitert und gebeſſert, ader, da es nothig, gar
abgenommen, und. an deren Statt, ganz neue
auraefuhret, die holzerne aber abgeſchaft, und
davor neue ſteinerne, in rechter Weite, ohna

C2 Ein
v
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4 Von Schorſteinen
Einſchieb, und Verkleibung. einiger Tragebalken,
gebauet, auch ſelbige an den Orten, wo Kiehtz
Fichten und dergleichen Fett .Holz gebrannt
wird, zum wenigſten alle vier Wochen gexreini
get, zu dem Ende dann in jeder Stadt, Flecken,
und Amt, ein oder mehr Schorſteinfeger, nach
dem ſolchos die Anzahl der Einwohner-Hauſer er
fordert, geſetzt, in den ſchlechten Hauſern aber,
worinnen nie Schorſteine geweſen, noch ſelbige
anzulegen ſich ſchicket, die Feuerſtelle in Erman
gelung der Steine mit einer leimernen Wand no
thiger Hohe, ümzogen, auch obenher uber dem
Feuerheerd die hangende Hurden oder Rahmen,
welche einige zum Holz trocknen gehabt, wegge
riſſen worden.

Eben daſſelbe gebieten und erfordern lle

Feuer. Ordnungen, welchen Nahmien viejeni
gen Verordnungen fuhren, die ſo wohl die
ungluckliche Feuersbrunſte zu verhuten,
als dergleichen Feuer bald zu loſchen, ver
anſtalten. Siehe vemnach die Feuer-Grd—
nung in den Brandenbürgiſchen Stadten
vom 4 Man 1719 Th. J. ſ. 6 Das Edict vom
12 Jun. 1723, die confirmirte Feuer Ord
nuntgz der Stadt Neurupin vom 25. No
vembr. 1705, der Stadt Cuſtrin, vom 14
Januar, 1687, die Schloß: Seuer- Grdnung
hieſiter Reſidenzien Berlin vom 13 Januar.
1719, h. die neueſte Feuer: Ordnung in
nur beſactten Reſidenzien und Vorſtadten
vom 31 Mart. 1727. Tit. J. J. 3. 5. 6, welche

als



und Schorſteinfegern, c. 5
als ein Muſter der beſten Feuer Ordnungen die—
ſer Abhandlung beygefuget, die Feuer Ord
nungg furPotsdamm und Vorſtadten, auch
Nowauer de 13 Oetobr. 1772. auch das Edict
von den maßiven Schorſteinen auf dem
platten Lande in der Churund Neumark,
von 21. Detobr. 1777. Die Seuer Grdnung
fur die Dorfſchaften des Furſtenthums
Minden, und der Grafſchaften Ravens
berg, Tecklenburg und Lintgen vom 5. Jun.
1748.  2. 3. (unter die Verordnungen von
1755. bey n. 16. im Corp. Conſtit. Marech. be
findlich,) die FeuerOrdnung fur die Stadt
Haußbergen vom 28. May 1751. d. 1 2.3,
fur die Stadt Lubbecke vom 11. Febr. 1751.
dar. 5, fur das platte Land der Graf—
ſchaft Mannsfeld vom 18. Novembr. 1755.
d. 5, fur das platte Land in Vorund
Hinterpommern vom 24. May 1756 g. 5.
benebſt Ediet vom 21. Octobr. 1777. fur die
Hauptſtadt Konigsberg in Preuſſen vom
3. Jul. 1770:. 1 7, fur das platte
Land im Ronittreich Preuſſen, und der
Provinz Litthauen vom ſelbigem Dato. h. 10.
1ru3. 155 fur das platte Cand des Her
zogthums Magdehurg vom 18 Januar.
1772. J. to. fur die Stadt Hamm, und
ubrige Stadte der Grafſchaft Mark vom
20 April i773. Tit. L. 54 fur das plat
te Land der Wetterſchen Creyſes dieſer
Grufſchaft dbun 25. Novẽmbr. 1773. Ueber
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b Von Schorſteinen
dem findet ſich von der geſetzlichen oder Policey
Einrichtung derer Schorſteine. auch in voralleg.
Feuer-Ordnungen, daß, wie alle Feuerſtellen
derer Feuer oder Kohlen zu ihrer Handthierung
brauchenden Profeßioniſten an tuchtigen Mau—,
ren welche zum wenigſten 2 Stein oder m Fuß
dick, und in deren Nahe, wo gar keine holzerne
Stiele, Balken, noch Schwellen, herum befind
lich ſtehen ſollen, und die an verblendeten Holz
wanden ſtehende Feuerſtatte nicht zu dulden ſind,
alſo kein Schorſtein, er ſey groß oder klein, ge
fahrlich, das iſt a) von Holz, (worunter mit
gehoret, daß in die Schorſteine eben ſo wenig
Holz eingeflochten, oder gemauret werde) oder

J

G) enge, den nicht ein Menſch durchaus beſtei
gen und kehren kann, (NB. Selbige muſſen we—

nigſtens ein Fuß dicke aufgefuhrt, und inwendig
13 18. Rheinlandiſche Zoll weit ſeyn!)) y) bey
Vermeidung willkuhrlicher Strafe von einem
Mauergeſellen allein zu verfertigen, verdungen,
ſondern ein Meiſter dazu angenommen werden
muſſe. Endlich D in jedem Schorſteine, inſon—
derheit in denjenigen, welcher vier gebraucht wird,
uber der letzten Etage auf dem Boden, ein Vor
ſchieber von Eiſenblech zu machen ſey, welcher,
wann, wider alle Vorſorge, der Schorſtein ſich
anzunden ſollte, zugeſchoben, nd dadurch das
Feuer ohne groſſe Weitlauftigkeie wieder gebm
pfet werden konne. Wie. dann auch.e) der Schor
ſtein unter dein Dache rings herum, wenig
ſtens eine Elle weit, frey bleiben, und mit

nichts



und Schorſteinfegern 2c. 7

nichts beſetzt werden ſoll. Ferner die KRauch

Cammern nicht von Brettern oder Holz, und
das Loch, woraus der Rauch zum rauchern geht,
nicht unten im Beſchluß, noch oben unterm Bo—
den, ſondern dieſes toch drey Fuß vom Boden,
und mit einer eiſernen Klappe, imgleichen mit
einem Schlefer verſehen werden, nicht weniger
der Fußboden und die Wande der Rauchcammer
ſtark gewalbt, und mit nothigen Leimen bekleidet

ſeyn muß.
Ein bloſſes Schorſteinbrennen, wenn

es ſich auch des Nachts begiebt, muß ohne Stur
men mit der Glocke, und in Berlin ohne Ruh
rung des Spiels oder Trommel, nur allein durch
Blaſen von den Thurmen angedeutet werden,
und wenn das Feuer herausbrennet, mit z bis
4 thlr. oder, nach Befinden mit Gefangz—
niß, mittelſt prompter Exrecution, olhne alle
Weitlauftigkeit, dergeſtalt vom Magiſtrat, (wel—
cher die Feuerſachen conjunctim mit den Gou
verneur der Feſtungen, oder in andern Stadten
mit den Commandeurs der Garniſonen, auf dem
Rathhauſe traetiret, General- Reglenient de 28.
Mart. r737: beſtraft werden, daß des Beweiſes

halber zureichend, wann  die Nachbarn, oder
zwey geſchworene Rathsdiener, oder auch zwey
andere glaubwurdige Perſonen auf ihre Pflicht,

oder an Eydes ſtatt, wie der Schorſtein gebrannt,
und ſie es ſelbſt: geſehen, bezeugen, da dann ſo
fort die wurkliche Execution a) gegen jeden Haus
wirth fur ſein ganzes Haus, und drinn wohnen

C a4 de



de Miethsleute, erfolget, jedoch bleibt demſelben
wieder frey, an ſeine Miethere den Regreß zu
nehmen, ſo, daß wenn ſie ſchleunige Reſtitution
weigern ſolten, durch militalriſche Hulfe bey
Eximivrten derſelben ſamt aller verurfachten Un
koſten Erſetzung exigirt werde. b) Gegen den
Miether, wenn an einem das ganze Haus ver
miethet iſt, mit gleichen Vorbehalt des Reagreſſes

gegen deſſen Aftermiethere. Siehe voralleg.
Feuer Ordnungen.

Aus dieſen SchorſteinBrandes, und
andern in den Feuer Ordnungen geſetzten Stra
fen wird die Belohnung derer, welche einen Feuer
ſchaden taxiren, ſo wohl, als was auf die Noti
fications: Zettul zu verwenden, genommen nach

den Feuer Societats Reglements, wovon
bey dieſer Gelegenheit zu merken, das fur der
Chur und Mark Brandenburtz in den
Stadten, vom 15 Octobr.  7os. 1. Jun. 1706.
juxt. Patent de 15. Octobr. ej. a. z1. Aug.
1708 das im Saalcreyſe des Herzoge
thums Magdeburg und der Grafſchaft
Mannefeld vom 25. Auguſt. 1753 beym Hrn.
Prof. D. G. Schreber in der Sammlung
öconomiſcher-Policey und Camera
Schriften 1X. Th. 7. n. 122. p. das fur den
Reſidenzien Berlin vom 29. Decembr. 1 718.

das fur das platte Cand der Grafſchaft
Hohenſtein vom 12 Aug 1756. das fur der
ChurMark auf dem platten Lande vom
rom 7. Septembr. 1i765, und 11. April 1771.

junkt.



und Schorſteinfetgern 2c. 9
junct. Reſeript. de 2. Sept. ej. a. wetgen der
Konigl. Vorwerke und Amts Gebaude
ſiehe Reſaript de 21. Decembr. 1763. das fur
der Soeſter Borde vom 19. Novembr. 1766.
in Supplement. Conſtit. March. ad Ann. 1766.
n. 3. paß. 1043. das fur das platte Land
des Herzotzthums Cleve vom 13. Martii
1767. in Supplem ad Ann, 1767. n. 1. p. zo69.
das fur das platte Land des Furſtenthums
Meurs vem 8. Julit 1768 das fur das plat—
te Land in Koniggreich Preuſſen vom 14.
May 1769 Das Domainen- Keuer—
Societars-Regglement im KRonigreich
Preuſſen vom i z. Novembr. 1770. das fur
das platte Land des Altenaſchen Creyſes
vom 17. Novembr. 1772. das fur das platte
Land des Wetterſchen Creyſes in der
Grafſchaft Mark vom 25. Novembr. 1773.
Auch iſt zwiſchen den ſammtlichen Predigern
ſo wohl in den Stadten, als auf dem platten
Uande der Chur Mark, in Abſicht des Mobi
liar Vermogens dererſelben eine FeuerEocie
tat eingerichtet und feſtgeſetzt durch das Regle
ment vom 25. Januarii x7 6q, und die zur Ober
Steuer: oder KriegesCaſſe einzuſendende Feuer
Societats Gelder ſollen Porto.frey paßiren,
laut Circulare vom 16. May a768. Der
Neumark iſt nach dem Reſcript vom 2. Ja
nuar. 1778. und dabey befindlichen Cabinets
Ordre vom 16. Decembr. 1777. auch Retzlem.
vem zo. Novembr. ej. a. eine eigene FeuerSo
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cietat bewilliget. Fur Schleſien ſiehe Reglem.
vom 24. Novembr. 1742. Declaration vom 19.
Febr. 1743. 5. Novembr. 1743. 17. Novemor.
1749, und 2. Decembr. 1750. Alle Feuer—
Societaten, in hieſigen Landen, ſind
Brand Aſſecuratins-Geſellſchaften, welche kein
wurkliches und beſtandiges Capital in der Caſſe
haben, ſondern die beyzutragende Gelder denen
Abgebrannten ſo fort zuſtellen. Viele konnen
einen eher, als einer viele helfen. Und hieraus
erhellet hinlannlich der groſſe Nutzen ſolcher Feuer
Aſfecuranz; Anſtalten. Wovon Herr Hof
Cammerrath Bergius im Policey-und

Cameral-Madqazin ul. Band verb Keuer—
Anſtalten, Feuer-Aſſecuranz-Anſtalten,
Seuer-Ordnung. Ein jahrlicher Beytrag ei—
nes gewiſſen Procent von dem Werthe der Hau
ſer, wodurch beſtundige Feuer-Caſſen entſtehen;
Ferner der Beytrag nicht in Gelde, ſondern in
Naturalien und Dienſten, ſind theils beſchwer
lich, unſicher und ungewiß, theils eben ſo unzu
reichend, und nicht rathſam als Brandbriefe,
Kirchencollecten, und dbotterien, womit man den

Jogebraunten zu Hulfe zu kommen pflegt an den
Orten, wo keie FeuerSdecietaten ublich, oder

xuucht errichtet ſind.

Was vie Erhaltung derer Schorſteine
anbetrift, ſo beſtehet ſolche vornehmlich in oft
rnahliger Ausraumung, Sauberung oder Fe
gung derſelben, zur Verhutung des Schorſtein
und mehrern Brandes. Dieſe Fetzung geſchie-

het



und Schorſteinfegern?c. 11
het mittelſt Beeſen von Birkenreiß und ei—
ſernen Kratzen. Erſtere nehmen den leichten
Rahm, und letztere den ſo genannten pecharti:

gen Ruß ab.Auch der Rahm, beſonders von Kieh
nenholz iſt auſſerhalb den Schorſtein, nutzlich,
und wird zu ſchlechten Farben geſammlet, wie
ſich denn unter andern die Maurer deſſen bedie—
nen, die Cranze damit in den Zimmern zu ma
chen; des ſchwarzen Siegellacks und Schuh—
wachſes, wozu ebenfalls Rahm genommen wird,
nicht zu gedenken. Ein jeder Rauch aber iſt den
Augen ſchadlich, und turbirt zugleich die Spiri.
tus animales, obgleich mancher Rauch von Krau
tern 2c. den andern Gliedern, durch das berau
chern nutzlich ſeyn kann, und man auch mit Rauch
zu ſiegeln pflegt. Larneuvs Lib. 3. de Cenſu, cap.
16. num. 65. ſeqq. nennt die Windbeutels Rauch
Verkaufer, wovon Petrut Gregorius 7 noro-
sanvs Lib. 39. Symagmatis juris univerſi cap.
15. diſt. 13. aus des Æii Lampridii vita Impe-
ratoris Alexandri. Severi folgendes Exempel an
fuhret, daß einer Vorronius Thurinus genannt,
vorgegeben, welchergeſtalt er gar viel beym Kay
ſer Alexandro  Sexero: gelte, und dadurch nicht
wenig Geld bekommen habe. Jedoch als man
ihn in ſeiner Aufſchneidereny ertappet, er auf Be
fehl des Kayſers, damit die Strafe mit dem
Verbrechen ubereinſtimme, an einen Pfahl ge—
bunden und durch vielen. von dazu tauglicher Ma
terie gemachten. Rauch umgebracht, und dabey
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12 Von Schorſteinen
ausgerufen worden: Der wird mit dem Rauch
geſtraft, welcher Rauch verkauft hat.

Was man brauchen ſolle, wenn der
Rahm und Ruß in denen Schorſteinen
brennet, davon ſiehe von Hohberg Part. J.
georgic. curioſorum c. g2. fol. r76. 177. Das be
ſte Mittel iſt, den Vorſchieber von Eiſenblech,
wovon vorher gedacht iſt, zuzuſchieben, oder in
deſſen Ermangelung den Schorſtein mit naſſen
Sacken zu bedecken, und. alle Kuchenthuren und
Fenſter zujumachen. Die Feuer-GOrdnung
fur die Stadt Lubbecke Tir. lu. h. z. benebſt
der fur die Stadt Hamm und ubrigen
Stadten der Grafſchaft Mark Lit. IIl.
d. z. verordnen, daß die Maurer, Zimmerleute,
und Schorſteinfeger bey entſtehendem Feuer im
Schorſtein, ſo fort mit einer Stangen, Forke
oder Haacken die Haube vom Schorſtein
zerſchlagen, und die Stucken im Schorſteine
herunter fallen laſſen, (vorhero aber die Untenſte
hende warnen, damit ſolche dadurch nicht beſcha
diget werden,) hernach in dem Schorſtein eine
naſſe Decke oder Sack, worinn ein Stein
zu wickeln iſt, herunter werfen, denſelben
oben mit einer andern naſſen Decke, oder naſſen
Kuſſen zu decken, und ein Brett daruber halten,
von unten aber mit Handſpritzen  in den Schor
ſtein hinauf ſpritzen ſollen. Zu den Decken oder
ſo genannten Feuerkuſſen, ſind haarene Pfer
bedecken, welche die Motten nicht freſfen, andert
halb Ellen lang, und eben ſo breit, loſe gearbei
tet, oder mit Kuhhaaten geſtopft, voller Locher,

halb



und Schorſteinfegern ec. 13
damit ſie deſto mehr Waſſer an ſich ziehen, auch

ſolches allenfalls deſto beſſer laufen laſſen konnen,
zu nehmen, und ſoll jeder Schorſteinfeger-Mei—
ſter von dieſen Kuſſen eines im Hauſe halten,
dren aber bey der Feuergerathſchaft im Spritzen
Hauſe verwahret werden, um ſolche bey entſte—
hender Gefahr, gleich zur Hand zu haaben. Von
dem Schuſſen in den Schorſtein hinein, (deſ
ſen der Herr Geheimerath und Vieecanzler Eſtor
in ſeiner burgerl Rechtsgelehrſamkeit der Teut
ſthen, Th. J. F. 1630. gedenket,) borſten manch
mal die Schorſteine; und die Paſſauer Kunſt,
(wovon Hartmann einen Tractat geſchrieben,)
vermoge welcher man mit Beſchworen aund
Segenſprechen auch. durchi. Werfung eines
taibbrodts mit gewiſſen Ceremonien und
Worten, alles und jedes Feuer bannen will, daf
es entweder auüsloſche, oder nicht weiter um ſich
greife, ſolche Kunſt, beren die Jigeuner. vor
zuglich verſtandig: zu ſeyn, und ſelbigen Behufs
wegen, eine Feüerwurzel aus klein Egypten, woö
ſelbſt ſolche auf einem hohen. Berge wachſen ſoll,
mit gebracht zu haben ſich ruhien, iſt gar ein
ſtrafbarer Rauchverkauf. conf. snevex Diſſ. de
incendiar. fumaſ. c. 4. n. 63. ſeuq. Lüvnnen-
srvn. ad jus provinc. Vurtenberg. fol. 287.

Auf dem platten Lande iſt einem jeden
Hauswirth ſeine ſelbſteigene Schorſteine
zu fegen nachtggelaſſen, nur muſſen wenigſtens
einmahl jahrlich daſelbſt die Schorſteine von ge
lernten Schorſteinfegern gefeget werden. Jn
den Stadten hingegen muß der Hauswirth,

kei
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14 Von Schorſteinen
keinen, wes Standes und Condition er. ſey, aus
genommen, die Schorſteine oder Feuermaurem;
ſo oft dieſelbe Kehrens oder Reinigens bedurfen,
(wobey es ſich von ſelbſt. verſteht, daß ein ver—
nunftiger Hauswirth ſeine Feuerſtellen alle g Ta—
ge unten umher, und ſo weit er reichen kann,
aus dem Grobſten reinigen laßt.) bevorab zur
Winterszeit Sechs und zum. allerwenigſten;
Vier mahl jahrlich kehren und rein machen laſſen,

Auch wie dieſe das Kehren. nicht blos
durch kleine Rnaben verrichten laſſen muſt

ſen, ſondern. von den vereydeten Schorſtein
Fegern, wann ſie nicht durch Krankheit,
oder ſonſt unumganglich abgehalten werden, (als
woruber ſie bey ihrer Annehmung mit zu ver
pflichten,) ſelbſt dabey ſeyn, und zuſehen
ſollen, daß der Ruß wohl ausgekratzet, und nicht
obenhin gekehret werde. Alſo falls jemand
ſeine Schorſteine, welche er gebraucht,
kehren zu laſſen ſaumig iſt, ſoll der Schor
ſieinfeger, welcher deshalb ein Regiſter, ſeinen
Pflichten gemaß, halten muß, ohngefordert
hingehen, den Hauswirth deſſen erinnern, und,
wann er es nothig findet, (begehrte es ſchon der
Wirth nicht,). zu Verhutung Unglucks, die
Schorſteine kehren, ſeinen tohn fordern, und
wenu der Wirth ſich deſſen weigert, ſolches an
zeigen, da dann daſſelbe durch Execution abge—
fordert, oder, wenn es mehrmahlen geſchiehet,
zugleich eine Geloſtrafe nach Ermeſſen beygetrie—

ben wird. Auf
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NAuf. dem Kall aber, daß der Schor—

ſteinfegen nicht rein. tjzekehret, oder daß
derſelbe zu kehren verabſaumet, ſo iſt. der
ſelbe nicht. allein gehalten, dem Herrn des Hau—
ſes die Geldbuſſe fur dem, Schorſteinbrand wie
der zu erſtacten, ſondern hat auch uberdem ernſt
liche andere. Beſtrafung zu gewartigen, welches
inſonderheit, wann eines Hauſes Feuermauren
zu kehren, ihm uberhaupt verduntzen worden,

ſo oft, als: daſelbſt ein Schorſtein vrennet, obſer
viret, und. darnach verordnet werden ſoll.

. Denn es. pflegen. ofrmahls die. Hauseigen
thumer dos Kehren. der, ſammtlichen Feuermau
ren ihres Hauſes. dem. Ortsoder Bezirks Srhor
ſteinfegerMeiſter zu:verdingen. Alſo. z. B. iſt
zu Berlin die Schloßarbeit. des Schorſteinfegens
auf Einhundert. Thaler  jahllich verdungen, und
darzu:gehort auch derr Cadettenhof, benebſt iPa

genlhauß, und die bey beyden: befindliche Offioian
tengebaude. Fur Zos. tagerhaus wird juhrlich
funfzig Thaler;  fur das, Tobaks Adminiſtra—
tionshaus auch 5o thlr. bezahlt, und blos. im
Nicolaiviertel, welches, ineluſive offentllche ſech
ſtehalb hundert Hauſer hat, briugen ga Hauſei,
welche aceordirt ſind ;jahrlich vin tauſend Thaler

ein, obwohl dagegenddie offentſiche Armenhauſer,
Wayſenhauſer und  der  Geiſtlichen Dienſt: Hau

ſer umſonſt gefeget werden. Das Berliniſche
Wanſenhaus muß jedoch monatlich 12 gr. Bee—
ſengeld, und alle 14 Tage zwey Brodte, ein

Pfund Lichte, und ein Pfund Butter dem Schor

ſtein
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16 Veon Schorſteinen
ſteinfeger. Meiſter deſſelben Viertels geben; auch
ſind alle Caſernen, z. B. die Bernſtadtiſche
monathlich auf 14 thlr. die Woldeckiſche mo
nathlich 1o thlr. 19 gr. andere monathlich auf
16 thir. 16 gr. verdijngen. Anderergeſtalt wird
das Feqgen Stuckweiſe bezahlt, dergeſtalt,
daß z. B zu Berlin nach der Schorſteinfeger
Taxe, vom 16 Januar. 1720. fur einem Brau
Schorſtein argt: furreinen KuchenSchor
ſtein im unterm. Stock. 3 gr.; fur einen
Schorſtein, der durch3 bis 4 Etagen ge
het, z gr.; fur die ubrigen von einer bis zwey
Etatzen, 2 gr. und in den Vorſtadten fur
einem von einer Etage ugr zu Lubbecke Feuer
Ordnuntj Tit. z. d. 5. und Hausberge Feuer
Ordnung H. 32, fur-einen Schorſtein, der von
der Erde bis zum Dache hinauf geht, 4 Mgr;
von der zweyten oder dritten Gtage 3z Mgr; von
einem, der in einen' andern geleitet iſt, 2 Mgr.
fur eine Rauchcammer 1 Mgr. fur einer kurzen
eingeleiteten Pfeife 1 Mgr.rc. entrichtet wer
den.

„Die Schorſteinfeger, deren Geſellen und
Jungens muſſen auch bey dem Kehren, woehl
und fleißig Achtung geben, ob die Feuer—
Mauren ſchadhaft, oder ſonſt etwas an
und bey dem Schorſtein befindlich, dar
aus Gefahr zu beſorgen, und falls ſie eini
gen Mangel verſpuren, muſſen ſie es bey Ver
meidung Strafe, dem Witth des Hauſes, auch
dem Rath der Stadt, anmelden, damit in Zei

ten



und Schorſteinfegern ec. 17
teen ſolches konne geandert, und beſorgliche Ge—

fahr verhutet werden.
Ebenfalls erfordert derer Schorſteinfe—

ger Schuldigkeit, ſich mit ihren Geſellen
und Jungens bey jedem KFeuer ohnverzutz
lich einzufinden, und, wann es nothig, die Daä
cher zu beſteigen, wozu naſſe Sacke vorhanden
ſeyn, und von den Nachbarn gereichet werden
muſſen. Und damit es an den Schorſteinfegern,
bey dergleichen unglucklichen Begebenheiten nicht
fehle, ſo darf keiner von ihnen, ohne die hoch
ſte Noth, welche er jedoch zuvor ſchriftlich an
zeigen, und daruber von dem Magiſtrat Verord—
nung erwarten muß, aus der Stadt reiſen.
Siehe Berliner Feuer-Ordnung Tit.1. ſJ.
8 13. Lubbeckenſche Feuer-GOrdnung,
Tit. Il 1 -7. PreußiſchKonitgsberg
ſche Feuer-Ordnung, Tit. ſ. 8—15.
Hamnmſche und ubriger Stadte der Guaf
ſchaft Mark, FeuerGOrdnung, Tit. Ul.
H.3 —7. Desgleichen das General-Privile
gium und Guldebrief des Schorſteinfe—
ger-Gewerks in der Chur-und Mark—
Brandenburg, Art. Xl. xul.

Weil ich in der Folge nicht weiter Gele
genhelt haben mochte, von den Scherſteinen,
und dem Fegen derſelben zu handeln: So laſſen
ſich nicht unbillig annoch, ehe die Schorſteinfeger
ſelbſt ausfuhrlicher betrachtet werden, verſchiede
ne Punete davon erortern: Dahin gehort, daß
ohnſtreitig ein jeder Hausvater an ſeine

D Wand
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18 Von Schorſteinen
Wand einen Schorſtein bauen konne.
catrorua de ſervitut. praed. urb. cap. G4. a. 1.
welches auch von der durchgehends tgemeinen
Mauer alſo zu verſtehen ſeyn ſoll, via. Gl in JL.
qui Romu, J. quo fratres, f. de V. G. id eſt; pa-
rietem pro indiviſo communem cuilibet licere
excavare ad caminum educendum L. ſi familiæ è.
Jamil. erciſcund. an ignis fieri poſſit prope mu-
rumcommunem., &te. tractat carroraa J. c. inope-

re cap. izõ. falls nur die Mauer einen Schorſtein
leidet, oder die Mauer ſo beſchaffen iſt, daß et
was ſolches in derſelben geſchehen kann J. eui
aedificium j. de ſerv. urb. prad. modo alter ſo-
cius in ſua parte camini ædificationem non in-
ceperit per L quidam lIberus d: t. poteſt tamen
alrer ſocius muro ſuo aliquid adjungere, ſuam
muri partem aliquantum excavare, caminum a
ſoeio conſtructum aperire; per eum inſimul
 ſuum fumum dedueere, modo denique mu-
rus communis non ſit ita debilis, ut non mode-
ratum ignem, ne dum excavaturam tolerare
poſſit, d. L. quidem lberus. Pro cuppa camini
ſuſtinenda in muro communi pro diviſo ultra di-
midium tigna non immittenda, de Gl. in I. qui
Romu, J. duo fratre, f. de V. O. providendum
tamen hic, ne per hoc muro damnum immirtatur,
aut facies ejus muretur. Tubus camini extra
murum communem a parte facientis conſtrua-
tur, ut per tubum ſolus fumus aſeendat, nee
muro eommuni appropinguet. d. L iberus. Es
iſt bekannten Rechtens, daß eine gemeine Mauer

zwar,
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zwar, wider den Willen eines Gemeiners, zu
dem beſtimmten Gebrauch, angewendet, keines—
wegs aber zu was anders einſeitiger Weiſe ge—
braucht werden konne, und dieſer Rechtsſatz iſt
hier ſelbſt wohl anzuwenden, vornehmlich wenn
ſelbige gemeine Mauer nicht dick genug iſt, und
alſo das Durchbrechen und Einſenken der Bul—
ken oder Steine nicht zu letden vermochte car—
rorua d. Ln. G. ſeqq. An einer fremden Wand
oder Mauer aber, kann ohne habende Gerechtig
keit (ſervirus,) kein Schorſtein gebauet werden.
L. 4. .5. J. ſi ſervitus vindicetur.

Wann ein Haushofmeiſter oder ſon
ſtiter Beamter in ſeiner Herrſchaft Ge—
baude einen Schorſtein, Heerd, oder Ofen
auffuhren und machen laſt, dabey aber
nicht Achtuntg giebt, daß ſolche wegen
des Feuers auſſer Gefahr ſind, und es ent
ſteht daraus ein Schaden, ſo iſt er in culpa levi.
naui. xonf. tas. pol. ꝑ. Alax. RavDENs. P. L Deciſ.
Plſan. .n. go.

Demnachſt, da durch oftmahliger Schor
ſteinfegung, vorgedachter maſſen aller Feuersge—
fahr vorgebeuget werden kann, ſo auch, falls
derjenitze, dem ſolches obliegget, zu rech—
ter und gewohnlicher Zeit den Schorſtein
nicht hat fegen laſſen, und eine Feuers—
Brunſt daraus entſtehet, denen Abgebranun
ten zur Schadenerſetzung verbunden, arg L27.
S. io. f. ad L. Aquil. I. 2q. g.]. ff. de danm. inject.
xoci. de jure vicin. c. ſ. num. ia. uaALD. conf. 7a.

D 2 Pol.
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20 Von Schorſteinen
Vol. e. xExvrr. ad I. Nam ſalutem ſ. cognoſcit.
num. 2. ff. de offc. praf. vigil. Hieron. MaGonm.
Deciſ. Florent 3. num. i2. Myler ab enkensacit
in Hyparcholog cup. i6. ſ. num. Ga. und Jacob
Dopler in des ungetreuen Rechnungsbe
amten, zten Theil p. 83.

Weswegen dann in wohlbeſtellten Republi—
quen die vorgeſetzte Obrigkeit, zu gewiſſen Zeiten,
die ganze Stadt, oder Dorf hindurch, die Feuer
Mauren oder Schorſteine auch andere gefahrli
che Oerter, von gewiſſen Deputirten, mit Zuzie
hung der Maurer, Zimmerleute und Rauchfang
Kehrer beſehen laßt, und wann etwas gefahr
liches bey Gelegenheit ſolcher Feuerviſitation
gefunden wird, die Verordnung erlaßt, daß zur
Vermeidung aller beſorglichen Gefahr, ſolches
verbeſſert werde. Siehe srætxnvn. decuru
culp. circa ignem couſtõd.  ag. wenunex voc.
Vogtey, der getreue Rechnungsbeamte,
P. pag. a75. Loh. a vxnDuE: Obſ. forenſ. os. Lib.
3. a. 18. und Ant. Guilli. xTEL in prax. aur. de
Jurisd infer. Lib. L. c. ra. obſ. 1. welches in voralleg.
Feuerordnungen ausdrucklich befohlen worden.

F rnuer entſteht die Frage: Wer eigent
lich den Schorſtein fegen zu laſſen gehal
ten ſey, und ob ſolches dem Hausherrn,
oder dem Miethmann obliege? Dieſe Fra-
ge zu beantworten iſt ſehr zweifelhaftig, indem
theils wider den Hausherrn, theils wider den
Miethmann Rechtsgrunde vorhanden ſind, Kraft
deren einem ſo wohl als dem. andern dieſes obge

legen
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legen zu ſeyn ſcheinet: Denn, was den Haus
herrn betrift, werden wider denſelben gemeinige

lich folgende Grundurſachen angefuhret: 1) Weil
er den Gebrauch des Hauſes dem Miethsmann
uberlaſſen, folglich demſelben ſolches dergeſtalt
einraumen muß, damit er es ohngehindert ge—
brauchen konne, per L.ij. J. i. und I. oo. J. Lo-
cat. Nun aber kann der Miether das Haus nicht
wohl gebrauchen, wenn der Schloth oder Schor
ſtein unſauber iſt, indem er ſich allezeit, ſo oft
er Feuer machen will, einer Gefahr zu beſorgen
hat. 2) Weil der Hauseigenthumer die Mieths
oder Pachtweiſe uberlaſſene Sache zu beſſern ge
halten iſt d. L. V. J. 1. J. Locat. Nun aber wird
die Sauberung!' des Schorſteins auch unter die
Verbeſſerung gezehlet, indem ohne derſelben ſich
der Miether deſſen nicht bedienen kann. z) Weil
der Hauswirth, oder Vermiether den Schaden
zu erſetzen verbunden iſt, welchen der Miether
wegen des Gebrechens der vermietheten Sache

erlitten. L. . J. i. Locat. vornehmlich wenn
das Gebrechen alſo beſchaffen, daß ſolches einem
Hausvater nicht mag unverborgen ſeyn; darun
ter gewiß auch die Unſauberkeit des Schorſteins
gehöret, als welcher leichtlich, wo man nicht bey
Zeiten vorkommt, Feuer fanget, und alſo dem
Miethsmann groſſen Schaden verurſachen kann.
Hingegen werden wider den Miethemann
nachfolgende Grunde von den Rechisgelehrten
auf die Bahn gebracht: 1) Weil derſelbige am
beſten weiß, und wiſſen ſoll, ob der Schorſtein

D 3 des
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des Fegens bedarf oder nicht. 2) Weil er eini—
germaſſen in dieſem Stuck die Stelle des Haus
Herrn vertritt, indem er auf alle Weiſe und We
ge das Feuer zu bewahren gehalten iſt. Ablon—
derlich z3) wenn der Hausherr gar nicht im Hau—
ſe wohnet, immaſſen demſelben in dieſem Fall
dasjenige, was dem Schorſtein fehlet, nicht ſo
wohl, als dem Miethsmann bekannt ſeyn kann;
und ſcheinet nicht zu hindern, daß die Ausvbeſſe/
rung des Houſes dem Herrn zukomme, ſinte
mahlen es mit dem Schorſteinfegen eine ganz
andere Bewandniß hat, als welche zu Bewah—
rung des Feuers, ſo vorgedachter maſſen dem
Miethe mann oblieget, gehorig: Und dieſer Mey
nung iſt oarp Conſerya. Col.2. Vol.æ. xEvrr in
L. 3. J. cognoſcit, num. 2. verſ. præterea, f. de
Ofic. præfect. vigil. Balhaſar srrcxkuvum. in Tract.
Jurid. de cura culna circa ignem euſtod. p. 14ʒ.
pixrurt in additam. pruct. ad Specul. Speidel
Lit 5. num. 4o. Ion. Lünuen de incend. c. 4.
n. 27. 28. Jch pflichte ebenfalls dieſer Mei
nung bey, und erachte nicht den Vermiether,
ſondern den Miether, die gemiethete Schorſteine
fegen zu laſſen vor ſchuldig und verbunden; je
doch nicht aus eben denſelben Fundamentis, wel—
che meines Ermeſſens gar nicht Stich halten, in
Betracht, daß aus ſolchen auch die Reparatur
Jſer Schorſteine, und Feuelrſtellen  dem Miether
gegen alle Rechte, aufgeleget werden konne, ſon
dern ich urtheile deshalb gegen den Miether, weil
1) der Mieiher ſelbſt die Schorſteine verunreini

get
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get hat, 2) weil der Miether als ein guter Haus
halter mit der Miethsſache, per L. es. C. hcati,
umgehen, und alſo das, zumahl von ihm ſelbſt verun—

reinigte, wiederum ſaubern laſſen muß. 3) Weil
der Miether das gemiethete Gebaude in ſpecie,
oder, (wie die Philoſophen ſich ausdrucken,) in
Individuo, ohnbeſchadigt, bey Vermeidbung der
præſtationis culpæ levis nach geendigter Miethe,
zuruck liefern muß, dergleichen Reſtitution aber
dereinſt eben ſo unmoglich ſeyn wurde, falls nicht
wahrendem Miethsgebrauch die von dem Mie
ther eingerahmte und eingerußte Schorſteine vor
dem Feuer durch das Fegen bewahret werden,
als unmoglich die Reſtitution eines auf ein Jahr
gemietheten, und gar nicht gefutterten Pferdes
iſt; wie nun aber auch fur des Pferdesfutter
dennoch der Miether nichts dem Vermiether an
der Miethe abzuziehen befugt iſt, eben alſo muß
der Miether ſich die Schorſteinfegens Koſten bis
zu ſeinem Auszuge aus dem Hauſe ex propriis
zu geben, gefallen laſſen. Ja! wenn er nicht
gehorig die Schorſteine fegen laßt, und es ent
ſteht dadurch ein Brandſchade: So iſt ſeine eul-
pa ad culpum ordinata, germ. Schuld uber
Schuld, welche culpam latam conſtituirt, oder
ein groſſes Verſchulden ausmacht. Uebrigens
aehoret annoch 4) ſolchergeſtalt ganz offen
bar, die Reinigung aller und jeder Mau—
ren, oder die Fegung und Kratzung der Feuer—
Mauren benebſt Abftaubung, und Abweiſſung
der andern Mauren eben ſo wenig ad refectio—

D 4 nem,
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nem, oder zur Reparatur, wovon J. J. J. 1. f.
locat. als wenig das Striegeln eines gemietheten
Pferdes, oder das Abfegen und Scheuren eines
Fußbodens des gemietheten Zimmers ſelbſt nach
dem Sprachgebrauch eine Reparatar genannt
werden kann. Nicht zu gedenken daß repariren
und reinigen verſchiedene Bewegungsgrunde ha—
ben. Differunt reficere ad purgare quia non ea-
dem hujus ratio, ac eſt illius. Und, wenn end
lich 5) gar, obwohl des Schorſteinfegens, und
des Abweißens ausdrucklich nicht gedacht wor—
den, verabredet iſt, daß der Miether, ben ſei—
nem Auszuge, alles reinlich abgeweißt, und ge—

feget abliefern ſoll: So iſt vollends kein Zweifel,
daß auch deshalb, wahrender Miethszeit
der Miethsmann zu aller Reinigung und Sau
berung der Feuerund ubrigen Mauren ſich ver
bunden habe.

Auſſerdem aber mag der Miether wohl dem
Vermlether die ganze inne gehabte Wohnung
ohngeſaubert zuruckgeben, indem letzterer fur
dem Gebrauch und Abnutzung ſeinen Lohn be
kommt, und beydes ohne Verunrelnigung ſich
nicht denken laßt.

Die Diſpoſitiones der Feuerordnungen, daß
ein jeder Hauswirth fur ſein ganzes Haus
und drinnen wohnenden Miethosleuten,
wegen eines Schorſtein Brandes in Ver—
antwortuntt ſtehen ſolle, entſcheiden bey die—
ſer vorgehabten Frage nichts, weil daſelbſt nur

von
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von der Strafe des verabſaumten Schorſteinfe-
gens die Rede iſt.

Dergleichen Rechtsſtreit uberhaupt wird
vermieden, ſo bald zwiſchen dem Vermiether und
Miether der Punct: Wer von ihnen die
Schorſteine fegen laſſen ſolle? beſtimmt
wird.

Warum die Schorſteinfeger, wenn
ſie bis oben herauf geſtiegen ſind, allezeit
aus dem Schorſtein herausſchreyen, da—
von ſiehe oicctvn in Thaſibus de Clamore cap. 2.
Theſ. 6. Dieſer meynt, daß ſolches Geſchrey
vielleicht darum geſchehe, daß die Feuermauer—
Kehrer, mittelſt demſelben, gegen die, durch den
in die Kehle gezogenen Nahmſtaub ſich zugezoge—

ne Heiſerkeit, ihrer gedampften Stimme zur
Hulfe kommen. Wiewohl andere, die vor glaub
licher halten, daß die Schlotfeger durch ihr Ge—
ſchrey den Hauswirth uberzeugen wollen, wel—
chergeſtalt ihre Arbeit gebuhrend geſchehen ſeh,
der Wahrſcheinlichkeit wurklich naher kommen.

Denn ohne zu laugnen, daß eine Sache vielerley
Urſachen haben konne, mithin auch die Schor—
ſteinfeger aus verſchiedenen Urſachen oben uberm
Schorſtein ſich zeigen und melden mogen, ſo iſt
dennoch die Haupturſache, daß der ſchreyende
Schorſteinfeger Jedermann in der Nachbarſchaft
dadurch zum Zeugen rufe, daß er bis oben hin
aus gearbeitet habe.

Camin- und Schorſteingeld, iſt ſonſt
ein Herrengefalle, nach den Feuerſtatten, oder

Dos ein
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26 Von Schorſteinen
ein gewiſſes Geld, welches der Obrigkeit fur je—
dem Schorſtein bezahlt werden muß, und wird
an manchen Orten Heerdrecht, Heerdzins
genennet. Siehe wrnvesn Olſ. pract. p. 286.
in fin. Simon prs roxis Conſil. 19. Lib. scuvkrrr
Conſil. 23. n. 3. Cent. J. worIT. de Ærario Lib.
5. 7T. LaruEs Tract. de Cenſu Lih. l. c. 5. n. 3.
Giuaxadnx Lib. J. Deciſ. 12. n. 18. vxsoun Th.
pr. lit. C. n. 3. in S.

Wenn Geſinde, oder andere Haus—
Genoſſen einen Schorſtein mit KFett, Oeh—
le, Firniß 2c. anſtecket, und dadurch Feuer—
Schaden verurſachet, ſo kann der Eigenthums
Herr nicht die Miethsleute wegen der Feuers—
Brunſt altione locati in Anſpruch nehmen.

Denn es iſt bekannten Rechtens, daß ein Mie—
ther die Schuld oder das Verſehen, (eulpam) ſei
nes Geſindes oder anderer Perſonen, welche bey
ihm in Dienſten ſind, wenn ſelbige jemanden dar
inn einigen Schaden zugefuget, anderergeſtalt
nicht zu gelten ſchuldig, als wenn ihm bey An—
nehmung dergleichen Leute eine Negligenz beyzu
meſſen, und er wiſſentlich, oder doch ohne ge
nugſame Unterſuchung, einen Nachlaſſigen oder
Boshaften, zu dergleichen Dienſt aufgenommen,
Lii. pr. ff. Locat. L. 27. ↄ. it. ff. ad L. Aquil.
Falls jedoch Miether in dem Contract
verſprochen hat, auf das Gebaude gute
Acht dergeſtalt zu geben, daß demſelben
durch ihn oder die Seinigen kein Scha
den zugefügt werde, widrigenfalls er da

fur
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fur zu ſtehen verbunden ſeyn wollte, L. go.
G. 4. J. Locat. oder Miether hat oberwahnter—
maſſen, bey ſeines Geſindes Annehmung, oder
bey ſeines Hausgenoſſen Aufnahme, Fahrlaſſig.
keit begangen, oder dem Miether iſt gar ſelbſt,
bey dem Fettſchmelzen oder Oelkochen 2c. auch
ebenmaßig eine ziemliche, wenigſtens levis cul-
pæ beyzumeſſen, da z. B. er ubereilt geweſen, ein
ſchnelles Feuer mit eigenen Handen gemacht,
oder wenigſtens verlangt, oder keme zulangliche
Anſtalt zu« Verhutung des Schorſteinbrandes,
oder deſſen Tilgung, gemacht, und alſo dasjeni—
ge, was ein guter Hauswirth zu beobachten pfle—
get, nicht gethan: So wurden dieſe drey Falle
drey Ausnahmen von obiger Regul machen, und
der Miether fur die durch ſeines Geſindes oder
Hausgenoſſen Fahrlaſſigkeit und Berwahrloſung
verurſachte Feuersbrunſt ſtehen muſſen.

Jn vielen tanden ſind eigene Schorſtein
Seger-Ordnungen oder Retzlement, fur
die Seuermauer-Kehrer, wie z. B. in
Schleſien, 2c.; von der Chur-und Mark—
Brandenburg dis und jenſeits der Oder und
Elbe, aber desgleichen vom Konigreich Preuſ—
ſen, litthauiſchen Departements, inſon
derheit der Stadt Cilſit, iſt die Schorſtein
Fegerordnung im Generalprivilegio des Schor
ſteinfegerGewerks d. d. den 20. Novembt. 1734.
und in dem Generalprivilegio und Guldebriefe
ſelbigen Gewerks de 25. Jul. 1752. enthalten.

nER-
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»cnGrys und noses in den Cameraliſten-Bib
liotheken, voee: Caminfeger.

Nach allen ſolchen Ordnungen, Reglements,
Generalprivilegiis und Guldebriefen iſt dieſes Ge
werk gemeiniglich ein geſperretes oder geſchloſ

J
ſenes Gewerk, wozu nicht mehrere Meiſtere
an einem Orte angenommen werden, als dajelbſt
nach dem Ermeſſen des Magiſtrats nothwendig
ſind, daß eines theils die Reinigung der Schor

t

ſteine hinlanglich beſorget werde, andern theils
aber auch die Meiſtere ihr Auskommen haben
mogen. Geſellen und Jungen kann und muß
jeder Meiſter ſo viel halten, als er zu Beſtrei

e tung ſeiner Arbeit brauchet, und dazu erfordert
werden. Auch iſt dieſes Gewerk ein geſchenk—9
tes Gewerk, bey welchen den reiſenden Gejellen
ihrer Zunft, Geſchenke gegeben werden.

Wie zur Erlernung eines Handwerks uber
haupt, alſo auch zur Erlernung des Schor—

i ſteinfegens, insbeſondere, werden erfordert
a) ein zunftiger Meiſter, b) ein Verſuch
mit dem kunftigen Lehrjungen, e) deſſen
Aufdintgung vermittelſt Anſuchung deſſelben
d) Darſtelluntt vor der Lade, e) Vorzei
gung des Geburtsbriefes, Einſchrei
bung, 8) gewiſſe Lehrjahre, und h) Loß—
ſprechung deſſelben, auch i) Lehrbrief.

2
conf. nxren de Tyrone anbelangend.

4
Ein jeder zunftiger Meiſter muß bekann

ger maſſen ſein Handwerk als Lehrjunge recht
erlernet, als Geſelle jolches geubet, und die

Mei—
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Meiſterſchafr (wovon an gehorigem Orte wird
mehr geſagt werden,) rechtmaßtg erlangei haben.
Wenn ein Knabe bey einem Schorſteinfeger, um
dieſes Handwerk zu erlernen ſich angiebt, ſo darf

er in der Chur und Markbrandenburg, (ſiehe
Generalprivilegium des Schorſteinfeger—
Gewerks, Art. 16 16.) utcht eher angenom
men werden, bis er ſchreiben, leſen, und wenig—

ſtens die funf Hauptſtucke aus dem Catechiſmo
kann, es ware denn, daß der Meiſter ihn wah
renden tehrjahren, wochentlich vier Stunden, ſo
lange bis der Jungenes gelernet, zur Schulen zu
ſchicken verſprechen wolte; in deſſen Entſtehung
der Meiſter ö thlr. Strafe, zum Behuf der Ar—
men Freyſchulen, oder wo dergleichen nicht vor—
handen, zur Stadt Armeneaſſe, erlegen, anch
daruber dergeſtalt mit Nachdruck gehalten wer
den ſoll, daß der Rathsbeyſitzer des Gerwerks
bey Losſprechung des Jungens, fich jedesmahl
darnach erkundigen, den Jungen, in ſeiner Ge
genwart, einen Spruch aus der Bibel ſchreiben,
und ein Hauptſtuck aus dem Catechiſmo herſa
gen, auch den Jungen nicht eher losſprechen laſ
ſen ſoll, bis er es gelernet, wenn er auch noch
ein ganzes Jahr als Junge langer bleiben
ſollte.“

Jedoch hat ein Meiſter betreffend b) die
Vacht, einen Jungen vor ſich, und ohne Zuzie
hung ſeiner Mitmeiſter, auf die Probe anzu
nehmen, welche Probe nur uber vier Wo
chen nicht dauren muß, in welcher Zeit der Mei

ſter
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ſter ſich mit des Jungens Eltern oder Vormun
dern wegen des Lehrgeldes zu vergleichen
hat.

Wegen ed) und e) wenn der Junge dem
Meiſter gefallt, ſo iſt dieſer nach Ablauf vier
Wochen, verbunden, denſelben vor das Ge—
werk zu ſtellen, und deſſen (er mag enrollirt
ſenn, oder nicht, Circularo de 23. Febr. 1740.)
Geburtsbrief, welcher nach dem im ganzen
hieſigen lande gemachten Verfaſſung, von Ber
liniſchen Charite. Hoſpital vormahls fur 12 gr.
excluſ. des Stempelpapiers, oder geſtempelten
Pergaments, anjetzt ſeit den 1 Januario 1763.
in Originali auf Pergament fur ithlr. 13 gr.
3 pf. in der Copey fur uthlr, 7 gr. 3 pf. in Ori
ginal auf Papier fur i9 gr. in der Copey fur
16 gr. 3 pf. inel. des Stempels. (Siehe Circu
lare an ſammtliche Krieges: und Domai—
nen Cammern von 17 Novembr. 1762.) ge
liefert wird, oder den legitimations. Schein, maſ
ſen diejenigen Unehlich-Gebohrnen, ſo. nicht et
wan durch darauf erfolgte Ehe, noch durch Fur

ſten und Herren Autoritat, oder auch nur Kay
ſerl. Comites Palatinos legitimiret worden, ſich
durch den hieſigen Landesherrn muſſen legitimiren
laſſen,) zu ubergeben, welcher ſo dann ad zur
Lade genommen, und dabey verwahret, die An
nehmung aber des Jungens ins Buch einge—
tragen wird. NB. Jnhalts Reſcript. vom 8.
Oetobr. 1707. haben keine von den Comitibus
Palatinis hierſelbſt ertheilte Legitimauones in hie

ſigen
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ſigen tanden Kraft, und ſind nicht eher gultig,
bis vorher die Konigl. Confirmation daruber ge
ſücht, und ertheilet worden.

Fur das Einſchreiben und Aufdingen
bezahlt der Junge weiter nichts, als 6 Groſchen
Schreibgebuhr an den Beyſitzer, und 12 Gro—
ſchen in die Lade, danebſt auch der Kirchen, wo er
oder ſein Meiſter eingepfarret iſt, an Statt des
Wachſes, 16 Groſchen, wo es ſonſt gewohnlich,
da es aber nicht gebrauchlich iſt, zum Behuf der
Armen Freyſchulen, oder, wo ſolche nicht vor
handen, zur Stadt-Armencaſſe 12 Groſchen.

Hiernachſt iſt der Meiſter ſchuldig, ſeinen
Lehrjungen gewiſſenhaft, mit allem Fleiß, und
grundlich zu unterrichten, und mit demſelben
chriſtlich und vernunftig umzugehen, nicht aber
mit unverdienten, oder auch ubermaſſigen Schla
gen und andern unchriſtlichen Bezeigen demſel—
ben zuzuſetzen, und dadurch die Lehrjahre zu ver—

laufen, gleichſam zu nothigen, noch auch ſolche
Jungen mit ubermaßiger Haus- und Handar—
beit, alſo, daß ſie dadurch an tuchtiger Erler—
nung des Handwerks gehindert werden, zu bele
gen, noch weniger aber ſeinem Eheweib und Ge
ſellen dergleichen zu thun, zu geſtatten: Geſtalt
dann der Magiſtrat, wenn dieſerwegen Klage
bey ihm gefuhret wird, daruber gehoriges Einſe-
hen haben, und den ſchuldig befundenen Meiſter
oder Geſellen geſtalten Sachen nach, daruber
beſtrafen, auch da der Junge durch ſolch allzu
hartes Traetement auszutreten genothigt ſeyn

ſoll te,
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ſollte, den Meiſter ihn wieder anzunehmen, und
hinkunftig beſcheiden zu verfahren, anweiſen
ſoll.

Wenn aber ein Lehrjunge aus bloſ—
ſem Muthwillen aus der Lehre entlauft,
und uber 14 Tage wegbleibt: ſo wird er vors
Gewerk geſtellet, und auf eine dienſame Art ge
ſtrafet; bliebe er gar 4 Wochen, oder ganzlich
weg; ſo iſt er auf dem letzten Fall ſeines bereits
entrichteten, und noch etwa ſchuldigen Lehrgeldes
verluſtig, in dem erſten Fall aber, er begebe ſich
zu demſelben, oder einem andern Meiſter, die

t tehrjahre wieder anzufangen ſchuldig.
t

J Unterdeſſen, auch falls ein Melſter verſtir—
bet, und hinterlaßt einen Jungen, der noch nicht

ausgelernet, muß ihm von dem Gerwerke einJ Schein, wie lange er gelernet, gegeben, und er
J darauf von einem andern Meiſter, ob derſelbe

wohl ſeinen Jungen hatte, um bey dieſem aus
J zulernen, angenommen, ihm auch dieſerwegen

J  keine langere Zeit, als die geſetzte Jahre in der
lehre auszuhalten, aäufgeburdet werden.

Wenn ſendlich ad g) ein Junge ſolcherge-
ſtalt ieine ſechs Lehrjahre, als auf ſo viel ſel—

wenige Tage oder Stunden kommt es nicht an,
bige reſtgeſetzt ſind, ausgehalten, (auf einige

J

nach dem allgemeinen Reichs Handwerkspatent
d. 9.) ſo bringet ſein Meiſter ihn wieder vor das
Handwerk, worzu die Geſellen mitzuladen, ſtellt
vor, wie er ſich in ſeinen Lehrjahren verhalten,
und worinnen er gefehlet; Hierauf examinirt ihn

der



und Schorſteinfegern ec. 33
vder Aſſeſſor und Aelteſte, wie vorgedacht, we
genn des tLeſens, Schreibens, und Catechiſmi, und,
wenn er deſſen kundig, ſo dann vermahnt er ihn,
daß er Gott furchten, und vor Augen haben,
und in ſeinem Geſellenſtande ſich chriſtlich und
ehrbar aiüffuhren, vor liederlicher Geſellſchaft,
Spielen, Saufen, Huren, Stehlen, und an—
dern laſtern ſich huten, und ſeinen kunftigen
Meiſtern treu und fleißig dienen, denſelben auch
den gebuhrenden Reſpeet erweiſen ſolle.

Dabey wird ihm angedeutet, daß er uun
mehro drey Jahte an vornehme Oerter,
in oder auſſer Landes, wandern muſſe. (Alſo
würde auch unterm 15. Jul. 1763. an die
Preuß. Regierung reſcribirt,! daß, obwohl
dürch die Patente vom 21 Janinar. 17 14. und
z Jul. i ⁊bo. das Reiſen in fremde Lander bhne

Ko
J

'nigl. allerödchſte Erlaubniß uberhaupt verbo
venn beſdch dabey: in: nſehung der Hand

wperkeburſcheaith andern vergleichen Perſonen
cure Außngoiut- zü. machen! Jn den nenern

2

der Sangwerrsburſche. nach fremden
verordiſligen aber iſt dus Auewandertn

Landen verbten, unv durch 'ble Citcularia
vam z3. Janii ir: 766. desgielcheil vom ro Febri
iq6s. den.ſe mtlichen Cammern ernſtlich
onberohlen, auif has ſcharffte zu invigiliren, und
pon Jeit zu Feit!in den Staten nachſehen gu
laſſen, ob duth ſolthen gehjdrig nachgelebet
zgtven) u

E Wenn

J
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Wenn nun ad h) der Lehrjunge ſolchem

nachzuleben verſprochen, und dem Altmeiſter des
Gewerks die Hand darauf gegeben, ſo muß er
ſofort. ohne andere Ceremonien, und Poſſen, (der
gleichen ehedem das Hobeln, Schleifen, Predi—
gen, Taufen, ungewohnliche Kleiberänlegen c.
geweſen,) losgeſprochen, und ins Protocoll
als Geſelle eingeſchrieben, ihm auch ad i) ein ge
druckter Lehrbrief, welcher, gleich den Geburts
Briefen, ehedem fur 12gr. excl. des Stempel.
Papiers, und anjetzo, nach dem Circulare an
ſammtliche Cammern de 17. Novembr. 1762.
in Originali auf Pergament, fur mthlr. 14 gr.
z pf. in deral. Copey fur 1thlr. z gr. z pf. in Ori
ginal auf Papfer fur rg gr. in dergleichen Co
pey 16 gr. z pf., inel. des Stempels, vom Ber
linichen Charité Hoſpital, gedruckt gel efert wer

auf ordinair vier Groſchen Steinpelpgpier, (fiehe
den entweder! auf. geſtempelt Perhan ent, obrr

Stempelordnung üoni 13. Ma 1766. g. VIIr
wie es der kunftige Geſelle verlanaet! imnd bezahl

len will, ober mag, von dein Behnker üliter ſeii
ner und. der zwwev Gerverktzer· meiuer Un

1

rerſthrift; init Beydrucküntg del wewerkrt
Siegels, aegen Pejãhlinig 12 errnicien Expe28 n 2
ditienegebuhren. auidgereitiger ij eldet/tweither
Vhibrief ſodann üebſt deẽm eheburtöbrref vber!te
Altimationsſchein in ver, Meiſteriabe  berwahtet,
und von heyden, üach.daßgebüha ves GeneralII

M

len eine gleichfalls gedrutckte uiſß init dem Ge
andwerkeopateütos, deni. wandetndei Gelel

ll  weau— S

S—
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werksſiegel beſiegelte ungeſtempelte Copey, deſſen
Preiß ſchon vor mitgedacht worden, ertheilt wer
den muß.Vor dieſe Losſprechung zahlet der Ge

ſelle einen Thaler in die Lade, und dem Beyſi
tzer vor Ausfertigung des gedruckten Lehrbriefes
und. Eiuſchreibung ins Protocoll, wie oberwehnt,
in allem 12 Groſchen, wovon der Benhſitzer 6
Groſchen, und die zwey Altmeiſter jeder 3 Gro—
ſchen bekommen. Wenn aber der Lehrbrief auf
Pergament mit einer anhangenden. Capſul ver
langt wird, muß das Pergament, Band und
Capſul /beſonders noch nebſt dem Siegelwachs
bezahlet. werden.

Die ungeſtempelte gedruckte Copey vom
Geburts-und Lehrbrief, wird vom Beyſitzer und
Altmeiſtern ebenfalls unterſchrieben und beſiegelt,
gegen Bezahlung 6 Groſchen, vor jedes Stuck,
ſor gleichfalls unter dieſen Dreyen proportionir
lich getheilt werden.

Ferner die Rechte der SchorſteinfegerGeſellen betreffend, ſind. zwar der Geſellen

LCaden, ſchwarze Tafeln, und dergleichen
fehr gemißbrauchte Dinge, ſammt den Geſel
lenBriefen und Siegeln im ganzen tande
weggenommen, und auf die Rathhauſer gebracht,
auch iſt dabey verordnet, daß ihnen dergleichen
nimmermehr in Zukunft wieder geſtattet werden
ſolle; wie dann gegen denjenigen. Magiſtrat, wel
cher dahey durch die Finger ſehen, oder aus Ge
weinuſucht, wie vorhin ſich unterſtehen wollte,

E2. den
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36 Von Schorſteinen
den Geſellen Articul zu ertheilen, mit der groſſe—
ſten Scharfe verfahren werden ſoll; Ja! es ſind
die ehemahlige Geſellen' Artieul, ſchwarze Tafeln,
Gebrauche und Gewohnheiten, zugleich durch'die
allgemeine Reichsgeſetze, und durch hleſige kan—
desgeſetze, (Siehe das allgemeine Reichs—
Handwerkspatent vom. 16. Auguſt. 1731.
welches den 6. Auguſt 1732, in geſammten zum
Romiſchen Reich gehorigen Konial. Preuß. und
Churfurſtl. Brandenburgiſchen Provinzien, pu
blieiret worden, desgleichen das Generalprivile
gium und Guldebrief des Schorſteinfeger-Ge—
werks Art. VII. VIII. X. XIX XXIV.) völlig ver:
nichtet, abgeſchaft und aufgehoben, alſo und der

geſtalt, daß, dem Befinden nach, mit leib-und
tebensſtrafe wider diejenige verfahren werden ſoll,
welche unter dem Vorwand ſothaner nunmehro
vollig abgeſchaften narriſchen HandwerksGe
wohnheiten, Exceſſe zu begehen, oder wohl gar,
wenn die Obrigkeit in Handwerksſachen etwas
verordnet, oder beſtrufet, ſichzu widerſetzen
verbothener Complots und Aufſtand zu machen,
aus der Arbeit zu treten, ſich zuſammen zu rot

tiren, diejenigen, ſo ſich zu ihnen nicht geſellen,
vor unehrlich zu erklaren, unddergleichen Bos
heiten mehr, vorzunehmen ſich erkuhnen.

Unterdeſſen konnen dennwch hir Echorſtein
Fegergeſellen  annoch gewiſſermaſſen ihre eigene ſo
genannte. Herbergen auch gute Grdnuntten
mit kleinen. Strafen unter ſich, benebſt Auf
legen und Geſellencaſſe halten.

MNehm
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Nehmlich ihre eigene cherberge, wo die

ankommende Geſellen, bis ſie vey einem Meiſter
Arbeit bekommen, einkehren, auch ſonſt zuſam
men kommen, ſollen blos als ein ander Wirths
haus geachtet werden, und nur dazu dienen, daß
man wiſſe, wo man die einwandernde Geſellen zu ſu
chen vermoge! Daher die Benennung des Krug
Vaters, Mutter, Schweſter e2c. nebſt den ubri—
gen abgeſchmackten vorigen Gebrauchen abgeſchaft
ſind, dergeſtalt, daß die Schorſteinfeger-Geſellen wie

andere ehrliche Leute daſelbſt zuaammenkommen,
zu ihrer Ersötzlichkeit maſſig trinken mogen, da
bey ſich ehrbar und chriſtlich auffuhren, und kei—

ne Marrenpoſſen treiben, oder beſtraft werden
ſollen.

Wie ſie denü uberall ihren Meiſtern Ge
horſam erzeigen, ſich nicht einander die Wan—

derſchaft verſprrchen, oder einer den andern
aufreden, kemt tüten Montage, oder an—
dere Werkelkage ſchren, und daburch fremde Ge

fellen verfuhren/ ſondern vielmehr des Abends
zünrechter Zert zu Zauſe ſich finden laſſen
muſſen; immaſſen wann ein Geſelle nach 1o Uhr
nach vauſe kvmmt er auf bes Meiſters Anzeige
in:2 Groſchen, wenn er aber die ganze Nacht
wegbleibt; in 6 Groſchen Straſe vom Gewerks
Beyſitzer verdammt, ünd ſothane Strafe bey der
Geſellen Armengeldern berechnet werden ſoll.
Wegen Abſchaffung des blauen oder freyen
Montages bey den Handwerkern uberhaupt,

Ez iſt
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iſt in den Reſcripten vom i3 Sept. und 15.
Novembr. 1770. ein mehrers verordnet.

Wenn unter den Schorſteinfeger-Geſellen,
wie bey andern Gewerken, einige gute Ord—
nuntzen, als wegen des Kirchengehens, Einle—
gung in die Klingebeutel, Begleitung der leichen
eines Meiſters oder Geſellens, eingefuhret ſind,
ſo konnen ſolche wohl beybehalten werden, nur,
daß die deshalb einkommende Geldſtrafen, wel.
che jedoch nicht hoch ſeyn muſſen, dem Gewerks—

Meiſter zur Verrechnung in die Geſellen Armen
Caſſe zugeſtellet werden, nicht aber zur Diſpoſi
tion der Geſellen ſelbſt bleiben.

Ebenmaßig iſt ouch erlaubt, daß die Geſel

ien ein oder zwey Altgeſellen, mit Wiſſen des
Altmeiſters, unter ſich ausmachen, welche in no
chigen Fallen fur dieſelbe ſprechen; Solche
muſſen ſich aber, beh Strafe des Karrens, al
les Aufwiegelns enthalten, vielmehr alle Unord
nungen verhindern helfen, und, wenn ſie unge
buhrliche Dinge und Unternehmungen wahr
nehmen, davon dem Altmeiſter ſofort Anzeige
thun.Und wie es bey dem ehemaligen Aufle
tien, jedoch daß ſolches in Gegenwart des Alt
Meiſters jedesmahl geſchehe, verblieben iſt, da

mit ein kleiner Geldvorrath vorhanden ſey, wor
aus kranken und nothdurftigen Geſellen unter die
Arme gegriffen werden konne; Alſo muſſen die
Altgeſellen jedesmahl dieſe Gelder in Empfang
nehmen, wieviel es geweſen, auf dem in ihrer

Ge
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Geſellenbuchſe befindlichen Caſſenzettul noti
ren, und ſo dann den Caſſenzettul nebſt dem
Gelde, in Beyſeyn des Altmeiſters, wieder in die
Geſellenbuchſe legen, worauf. dieſelbe von dem
Altmeiſter und. dem einen Altgeſellen, ſo den
Schluſſel dazu mit. hat, wieder zu geſchloſſen,
und von Altmeiſter in.der Meiſterlade mit ver
wahret wird, welche Gelder. auf Johanne jedes
Jahrs, in Beyſeyn des Gewerks, und der Altge
ſellen in Ausgabe und Einnahme berechnet wer
den. Nur durfen keine Zechen noch Zuſam
menkunfte der Geſellen auf der Herberge
geduldet, ſondern ſolche bey harter Strafe ver

bothen ſeyn. Denen ordentlichen Auflagen
aber haben ſich alle Geſellen dergeſtalt und willig
zu unterziehen, daß auch kein ein- oder auswan
dernder Geſelle Arbeit und Kundſchaft erlangen
ſoll, er habe denn das gefallige Auflegen zuvor
gethah.

Wenn ein Geſell weiter wandern, oder
bey einem andern; Meiſter gehen will, ſo muß
tr, nach mehr allegirten Guldebriefe in der Chur
und Markbrandenburg Art. 22. (welche durch
die Reſolution vom 14. .Mart. 1736. beym
tvrro im VI. Th. 2 Abth. num. 263. pag. 507.
nicht abgeandert worden,) ſeinem Meiſter, we
nigſtens 3 Tage vorher, davon Tachricht ge
hen, wie denn. auch ein Meiſter dem Geſellen

wenigſtens 8 Tage vorher ankundigen ſoll,
daß er ihn dicht langer behalten wolle.

E 4 Es



Es wirdraber auch hierbey allemahl dahin
geſehen, daß kein Meiſter bey der im General—
Reichspatent Hh. 2. feſtgeſetzten Strafe von 20
Thalern, einen eingewanderten Geſellen,
unter was vor Vorwand es auch ſeyn moge,
ohne die geordnete Kundſchaft fordere,
oder ihm ſolche heimlich zuſtecke; das Reſcript
an ſammtliche Cammern vom27. Jun. 1765.
verbietet, bey Vermeidung s thlr. fiſcaliſcher
Strafe, einen von den Landeskindern, nach an
dern Orten der Konigl. Lande wandernden Hand
werksgeſellen, ohne Kundſchaft in Arbeit zu neh
men, weil daraus allerhand Jnconvenienzien ent

ſtehen. Tragt es ſich aber zu, daß ein Geſelle
aus fremden nicht zum roömiſchen Reich gehorin
gen Reichen und Landern, wo. das Generalreichs
Patent nicht angenommen, noch beobachtet wird,
allhie einwanderte, ſoll derſelbe zwar, wenn er
vorbeſchriebenermaſſen ſeinen kehrbrief vorzeigen
kann, wegen Ermangelung derer in ermeldeten
auswartigen Orten nicht hergebrachten Kund
ſchaften von der Arbeitsforderung nicht abgehalten
noch zuruck gewieſen werden; er muß aber vor
dem ordentlichen Magiſtrat eyblich erharten, dafi

an dem fremden Ort, wo er zuletzt gearbeitet gu
haben angegeben, weder das: Reichapatent, noch
die nach denſelben vorgeſchrielune Kundſchaft ain
gefuhret, er auch keines Verbrechens, noch ubeln
Verhaltens wegen, von  da weggegangen ſey.

Uebrigens haben die SchorſteinfegerGeſel

len ſich alles Scheltens unter iſich zu enthal
ten;
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ten; Und, wenn ein Geſelle von Jemanden ge—
ſchimpfet worden, ſollen die andern Geſellen des
wegen keinen Aufſtand erregen, und aus der Ar—
beit gehen, ſondern, wenn die Beſchimpfung
zwiſchen  den hieſigen Stharſteinfeger-Geſellen
unter ſich geſchehen, miſſen. ſie ſolches dem Ge
warks« Beyſitzer und Altmeiſter, ſonſt aber, wenn
die Schinpfung zwiſchen den Schorſtein
Fegergeſellen und den Geſellen eines an—
dern Handwerks vorgefallen, ſolches dem
Magiſtrat anzeigen, welcher den Beleidiger nach
dem Edicet von verbotvener Selbſtrache und der
Declaration vom 8 Febr. 1734. gehdrig anzuhal
ten, dem Beleidigten Satisfaction zu ſchaffen,
unnd jenen dem Befinden nach, zu ſtrafen hat;
Ware. aber die Beſchimpfung ſonſten von
Jemanden geſchehen, ſo muß der Geſchimpfte
bey derjenigen Obrigkeit, wohin die Jnjurienia
chen gehoren, und worunter der Beleibiger ſte
het, ſeine Denuineigtion anöringen.

Nichtrheniaer vaben ſich die Schorſteinfe
ger. Geſellen. afgs BDriefwechſels  mit andern

1

Goſullen, oder o. genauuten Bruderſchaften ben
Permeidung empfindlicher Strafe, zu enthalten,
weshalb ibnen dann quch kein Slegel geſtattet
wird; Erhalten tie. aber von einer aus oder ein
landiſchen Bruderſchaft Schreiben, ſo haben ſie
ſolche ſofort dem Altpneiſter unerbrochen zuzuſteli

len, und, nachdem dieſer es an dem Magiſtrat
gelangen laſſen, ferijern Beſcheides zu ihrem Ver.
halten zu gewartigen. Sollte ſich nun finden,

Es daß
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daß von einigen Geſellen aus einer zum römli
ſchen Reich gehorigen Stadt wider die Verord
nung des Generalpatents d. 6. verbothene Schrei
ben abgelaſſen worden, hat Magiſtratus des Drts,
wo ſolche Briefe bey den Geſellen eingelaufen,

ſofort an der Briefſteller Obrigkeit, ſolche Con
travention, dem Befinden nach, zu melden, und
die Beſtrafung zu urgitren.

Endlich wegen des Geſellenlohns de
ren Speiſungg, und wenn ſie des Mor——
ciens zu arbeiten anfantzen, und des
Abends aufhoren muſſen, kommt es auf die
Gewohnheit jedes Orts an; jedoch daß einem
Meiſter allemahl frey bleibt, ſich mit ſeinen Ge—
ſellen, ſo gut er kann, zu vergleichen. Mehrers
hiervon wird zum Ende dieſer Abhandlung ge
ſagt werben. Zur Erlangung der Schorſtein
Keger. Meiſterſchaft werden vom MeiſterGe
ſellen erfordert a) die Anwerbung um die
Meiſterſchaft b) Darthuung rechtmaßiger
Geburt, e) des zunftig erlernten and
werks, und dj gethaner Wanderſchaft.
Denn alſo ſagt der Guldebrief dieſes Gewerks
in der Chur und Markbrandenburg Art. in buß
derjenige, welcher Meiſter bey dem Gewerk der
Schorſteinreger allhier werden will, ſich bey dem
aus des Magiſtrats Mittel dem Gowerke zuge
ordneten Beyſitzer, und bem GewerksAltmeiſter
melden, ſein Suchen gebuhrend anbringen, und
ſeinen Lehrbrief, nebſt denen ſeines guten Ver
haltens wegen erhaltenen Kundſchaften oder At

teſta
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teſtatis vorzeigen ſolle. Daferne nun mehrere
Meiſter des Gewerks vorhanden, ſollen dieſelbe
ſofort zuſammen gefordert, und ihm das Mei—
ſterrecht gegen Erlegung derer hiernachſt zu ent
richtenden Gebuhren, conferiret werden. Wenn
aber auſſer dem Altmeiſter keiner mehr zugegen
ware, und indeſſen der Meiſtergefelle in einer
Stadt zum Fegen verlangt wurde, ſoll der Alt.
meiſter nebſt dem Beyſitzer Macht haben, dem
ſelben das Meiſterrecht allein zu conferiren, jedoch
daß er ſich bey der erſten Gewerksverſammlung
einfinde, und erſcheine, um ſeine Mitmeiſter ken
nen  zu lernen.

Fur das Meiſterrecht muſſen 4 thlr. in
die Meiſterlade, denen Meiſtern zur Ergotzlich
keit mthlr., dem Beyſitzer des Magiſtrats 1 thlr.,
der Cammerey 1 thlr. und der Kirche 1 thlr.,
uber dieſe an Z thir. ſich belaufende Koſten aber
nichts mehr; es ſey unter was Vorwand es wol
le, grzahlet, und ihm darauf ohne fernere Weit
lauftigkeit, wenn er das Burgerrecht zuvor
gewonnen, oder ſich wenigſtens deshalb zu Rath
hauſe gemeldet, zum Mitmeiſter aufund ange
nommen werden, und aller Vorrechte des Ge
werks genuſſen.

Sonſten wird ein Meiſtergeſelle auch
derjenige genennet, welcher die Stelle des abge
gangenen Meiſters, bis zu deren Wiederbeſe
tzung, mit Magiſtrats Vorwiſſen, vertritt.

Mit Vorzeigung des Geburtosbrie
fes, werden in hieſigen kanden die angehende

Mei
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Meiſter, gleich wie aller ubrigen Handwerker,
alſo auch des Schorſteinfeger  Gewerks, verſcho
net, weil der Lehrbrief ſelbigen bereits zum vor
ausſetzt. (Siehe die Generalprwilegia und
Guldebriefe ſammtlicher Gewerke in der
Chur und Markbrandenburg diß und
jenſeit der Oder und Elbe, beym uvrio in
Corp. Conllit. March. Vten Theil.)

Und da auch der Original Lehrbrief ohne
Koſten und, Weillauftigkeit nicht zu haben ware,

iſt. die ihm nach Maßgebung des Generalpa—
tents gh. il. ertheilte beglaubte Abſchrift deſſeiben,
nebſt denen nacher auf der Wanderſchaft erhal
tenen Kundſchaften hinreichend.

Wie denn ebenfalls, wenn ein wandern
der Schorſteinfeger-Geſelle etwan unter
hieſige Soldatesque gerathet, daſelbſt
Dienſte nimmt,; und Soldate wird, hernach
aber ſeinen ehrlichen Abſchied vom Regiment er

halt, oder eine Zeitlang zu ſeinem Fort—
kommen, zu dieſer oder jener Herrſchaft
im romiſchen Reich, vornehmen, odet ge
ringen Staändes, ſich in Dienſten bege—
ben, und vön ſeiner Hertſchaft einen ehrlichen
Abſchied. aufzuweiſen hatte, ſolches ihm nicht
nür unſchablich iſt, ſondern auch ſolche Zelt, da
er Solhat geweſen, oder bey Herrſchaften gedie
net, ih̃ zu den Wanderjahren, doch derge—
ſtalt, kaß. den Geſellen, ſo keine Soldaten gewe
ſen, zwey Dienſtjahre fur ein Wanderjahr

ge
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gerechnet werden, wenn er nur ſonſt das Hand—
werk tuchtig gelernet hat.

.Was im ubrigen annoch das Wandern
(wovon bereits fornen gedacht worden) betrift,
iſt zwar durch das Circulare an ſammtliche
Krieges und Domqginencammern vom 20.
Januar. 1768. befohlen, daß die Geſellen, wel—
che nicht gewandert, oder ihre Wanderjahre nicht
vollendet, wenn ſie Meiſter werden wollen, des
halb verordneter maſſen, die Diſpenſation erbit
ten ſollen. Denn da, durch der Contravention,
oder unterlaſſeries Diſpenſations Geſuch dem Ko
niglichen Stempelintereſſe Nachfheil. verurſacht
wird, ſo ſollen die Camiern, der Verfaſſung ge
waß, nie verabſaumen, in dergleichen Fallen die

2

ware denn in den triftigſten Fallen, ertheilt wer
den, ſondern ſie ſollen innerhalb danides das feſt
geſeſte Wandertr verrichten, und, hollig been

digen.Wie weit hernnn, inſeſen bů Wan
derſchaft geſchehen rlle, ſolche. ir iurgends vor
geſchrieben, und, hongt ſowohi, ald auch wein
das Wandeumnicht in unijuterbrochener
ðeit geſchehen iſt, von dem venünktigen Er
meſſen des Beyſitzers und Geiverts ab, fails ein

Ge
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Geſelle z. B. aus Berlin nur bis Brandenburg
oder Magdeburg ein halbes Jahr geweſen, ſich
aber hernach in Berlin ein Jahr aufgehalten, und
demnachſt wiederum etwan ein Jahr zu Pots—
dam gearbeitet, auch nach der Retour ſich zu
Berlin ein Viertel Jahr verweilet, ehe er nach
Stendal oder Stettin gegangen, und daſelbſt
anderthalb Jahr verblieben üiſt, konnte ſich jedoch
das Gewerk mit dem Beyſitzer, etwan nicht dar
uber vereinigen, ſo muß ſolcher Fall eben auch
entweder zum Behuf der Deeilion an dem Ma
giſtrat gelangen, oder vom Meiſtergeſellen um
Diſpenmtion bey der Cammer angehalten wer
den. Denn die Gewerke verlangen gemeiniglich,

daß, wenn ein wandernder Geſelle vor geendig
ter Wanderzeit nach Hauſe kommt, ihm die ver
floſſene Wandetzeit gar nicht gerechnet werden
konne, und berufen ſich deshalb auf ein Gewerks
Herkommeti, welches jedoch auf keinen vernunf.
tigen Grund beruhet, und folglich mit andern
dergleichen unbilligen Obſervanzen vorlangſt, ab
geſchaft ſindDas in andern Landen ubliche Jahrar
beiten oder Probierjahr, da einer, der Mel
ſter werden will, und ſeines Verhaltens wegen
gute Kundſchaft oder Atteſtata aufzuweiſen hat,
demohngeachtet ſchuldig ſeij ſoll,“vorhero noch
aufs Jahr, wie es die Handiwerker nennen,
zu arbeiten, desgleichen das Muthen, da
ſich der beym Handwerk, der Meiſterſchaft we
gen, anngebende Geſelle, nachdem er das Jahr

 ge
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gearbeitet, ſeinen Geſuch der Meiſterſchaft nicht
mit ledigen Worten allein anbringet, ſondern
auch ſölches Anbringen zu dreyen mahlen, von
Quartalen zu Quartalen, durch Niederlegung
eines Symboli, oder ſo genannten Mutharo
ſchen, wurklich, bezeuget, woruber gerade 3 Vier
tel Jahr hirigehet, und wovon die Handwerker
eẽlne Rebensart auf einen Verſchub genommen,
daß ſie ſagen: Er habe noch drey Muth—
Groſchen zu erlegen, das iſt, es habe noch
warten, ſolches iſt mit der Muthzeit ebenfalls
abgeſchaft und verbothen, auſſer daß derjenige,
dem es an Kundſchaften fehlet, an dem Ort, wo
er Meiſter werden will, vorheto: annoch als Ge
ſelle ein halbes Jahr arbeiten muß, damit man
ſeiner ehrlichen Auffutruüg halber verſichert ſeyn
konne.

Gon Verfertigung eines Meiſterſtucks
winen die Schorſteinfeger nichts; Und das Mei
ſteleſfen iſt. bey keinem Händwerk mehr noth
wönbit gebrauchlicht.

Wag ubrigks dle in diſſeitigen Landen ſich
ttäblirenbe auskanbiſehe Profeſſioniſten bey
Gewinnung bes Meſſterrechts zzu bezahlen ha
ben bavon giebt!hasreſerript vom z Drtobr.
7  1 ie bendthigtel drachticht und Vorſchrift.
Jn Ponimerir nn Ntkümart ſoſlen fernerhin
keine Profeßioniſten mithin auch nicht die Schor

ſteinfeger, Aecker kaufen, und Ackerwirthe
ſchaft treiben;! tiür Putent bm 25. Aut-
ea .4 ift dth et —ceS 26 Ciſ —eeé,2 xvellua9
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48 Von Schorſteinen
Weil die Pfuſcherey bey dieſem Hand

werk nich. allein den Meiſtern des Gewerks zum
Schaden und Nachtheil gereichet, (in welchem
Fall ſchon ſonſten mit der Zunfte Zwantj. ver
fahren wird, wie urvu de jure prohibeudi leh
ret,) ſondern. auch wegen, der Feuersbruuſie ge—

fuhrlich iſt: So ſoll keiner zum Schorſteinfeger
nach deren. Guldebrief. in der Chur- und Mark
brandenburg. Art. 4. angenominen, oder darzu
gebraucht werden, ·welcher dag Meiſterrecht ob—
beſchriebener maſſen nicht. gewonnen hat, es, wa
re denn, daß der Wirth, ſonderlich auf bem tan
de, bereits zum zweytenmahl.den Schorſteinfe
ger Meiſter um Schifkuüg eines Geſelleutz zum
Fegen anſugrechen laſſen, und doch keinen bekom
men, weichen Falls jedem Wirth frey ſteht,„aü
Verhutung der Feuerogefahr, ſeine Scherſteine
kehren zü laſſen durch det. erſten den beſtenn ſo
er habhaft. werden kann, er gehore zu dez Mei
ſters Diſtriet, oder nicht, ünd ſoll. ſich kein Meü
ſter ben 2thlr. Strate weigern, wenn er in ei
nes audern Meiſters Diſtriet in der Stadt r oder
auf dem tande, zum Fegen verlanget wirb, ſei
nen Geſellen oder Jungen dahin zu ſchicken, mell
an Verhutung der Feuersgefahr dem Lande unh
der Stadt mehr, als an Haſtung. der von Mei
ſtern ſelbſt beliebten Ordinung der Diſtriete gelot

gen iſt.Wie denn auch, ivenn ſouſt. beſonbere nni
ſtande in Stadten und auf deni Lande vorkom

nen, warum Jemand bey dem Meiiſter
des

J
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des Diſtricts nicht weiter wolte fetgen
laſſen, mit Vorbewuſt des Magiſtrats, aus er—
heblichen Urſachen, ein anderer angenommen wer-
den kann. Auſſer dieſem Fall aber iſt keinem
Fremden, oder wandernden Geſellen erlaubt,
in der Stadt, und in dem Diſtriet, welcher ei
nem Meiſter zugetheilet iſt, Schorſteine zu keh—
ren, und ſoll derjenige Geſelle, welcher dem zu—

wider handelt, in zwey Thaler Strafe, halb zur
Cammerey, und halb zur Gewerkslade, verfal—
len ſeyn.

Damit aher ein jeder Wirth die zum Fe—
gen ſich meldende Geſellen oder Jungens. kennen
und wiſſen moge, von welchem Meiſter ſie abge—
ſchickt werden, der Wirth auch, wenn durch ihr
unordentliches Fegen, oder ſonſt durch ſelbige ihm—
Schaden zugefuget worden, ſich deshalb an ih

rem Meiſter erhohlen konne; ſo iſt der Schor
ſteinfegerMeiſter verbunden, ſo oft er Geſellen
oper Jungens. aufs Land ſchickt, ihnen ein

Veasß, worinn ihr Nahme und Statur deutlich
beſchrieben, auch die Nahmen der Dorfer und
Oerter, wohin ſie abgeſchickt werden, ſpecificirt
ſtehen, nehſt dem Dato und ſeines Nahmens

Unterſchrift, auch beygedruckten neuen beſondern
Meiſterzeichen, jedesmahl mitzugeben, und muſ—
ſen diejenige Wirthe, oder Obrigkeiten, oder auch
nur Schulzen in Dorfern, wo ſie gefeget, auf
ſolchem Paß atteſtiren, daß ſie dort geweſen, mit
Beyſetzung des Dati. Jn den Konigl. Reſiden
zien zu Berlin und den Vorſtadten aber, des—

F glei



50 Von Schorſteinen
gleichen in andern Stadten, wo mehr, als
ein Meiſter vorhanden, ſollen die zum Fegen ge
ſchickte, oder ſonſt ſich meldende Geſellen, ein
beſonder zu verfertigendes auf Meßing geſchlage
nes Meiſterzeichen, worauf des Meiſters
Mahme, dem ſie angehoren, deutlich zu ſehen
ſeyn muß, dem Wirth oder Wirthin des Hau
ſes jedesmahl vorhero vorzeigen.

Wenn auch ein Meiſter zu den Feuer
Viſitationen, ſie geſchehen zu ordentllchen Zeie
ten, oder auſſerordentlich, gefordert wird, muf
er ohnweigerlich ſich einfinden, und was ihm da—
bey aufgegeben wird, aufs beſte bewerkſtelligen.
Beny entſtehenden Feuersbrunſten aber, muf
er von ſelbſt. und ohngefordert, auf das erſte
Signal, mit ſeinen teuten, ſich bey dem Brande
geſtellen, und zu boſchung des Feuers alles mog
liche bentragen. L. c. Art. XIIl.

Hiernachſt dieſes Gewerks Zuſammen
kunfte anbelangend, ſo kommt das Gewerk der
Schorſteinfeger alle Jahr den Montag nach Jo
hanne, ordentlich, in Beyſeyn des Magiſtrats
Beyſitzers, zuſammen, und wird dabey das ſo
genannte Quartalgeld, welches aber uber 12
Groſchen nicht ſeyn ſoll, von jedem Meiſter er
leget. Wenn ein Meiſter, er ſey in der Stadt,
wo die Labe iſt, oder in einer andern, durch die
Entlegenheit des Orts, oder ſonſt verhindert,
daß er nicht erſcheinen konnte,“ ſo muß er ſolches
dem Altmeiſter ſchriftlich anzeigen, und das
QAuartalgeld dennoch einſchicken.

Fin
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Findet auſſerdem der Altmeiſter nothig, das

Gewerk noch zuſammen zu fordern, ſoll iolches
nicht anders, als mit Vorwiſſen und Erlaubniß
des Magiſtratsbenſitzers, und daß derſelbe dabeni
zugegen ſey, geſchehen. L. e. Art1.

Welcher Meiſter, auf Erfordern, bey des
Gewerks JZuſainmenkunft, nicht zu rechter
Zeit, oder eine Stunde zu ſpat erſcheinet, der iſt

in 2 Groſchen Strafe zur Lade verfallen; blet
bet er aber, ohne hinlangliche Urſache anzuzeigen,
har weg, oder, geht, da er erſcheinet, unange
zeligt eher weg, bis die Sache, warum ſie zuſam
men gekommen/ aüsgemacht iſt, der muß 12
gr. erlegen, und iſt dennoch zu denjenigen, was
beſchloſſen worden, verbunden. L.ec. Art. VI.

Deſn Benyſitzer des Magiftrats, und den
Altermann. ſind die Gewerksglieder angewieſen,
bey den Verfanimlungen gebuhrend zu reſpecti
ren, und die vorhin gebrauchte lappiſche Ce
remonienj und Complimente ſind ganzlich ver
boten, auch'vie ſonſt ubliche Geldſtrafen, we
gen tzar gerintzen  und ofters lacherlichen
Verobrechens, Abgeſchaft, dagegen iſt anbefoh—
hen, daß bei der Zuſummenkunft der Schorſtein
ſeger es anders nicht, als bey anderer ehrlichen
Kute Jufammenkunfte gehalten werden ſolle;
jedoch daß dabey nicht getruntlen werde, im
maſſen, wenn ſie zuſammen trinken wollen, ſol
ches auſſer denen, des Gewerks Angelegenheiteti
walber, veranlaſſeten Zuſammenkunften geſche
hen tkanu. Ari. VI.

F 2 Auch
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52 Veomecãchorſtelhen
NAuch muß irlr das Gework. alles Correſpondirens anit, andern ·ige oher aualandiſchet

Gewerken·bey ſſhiperer Etenfe, enthalftni
wenn aber die Vorfalle etwa dergieichene. erfon
dern, ſoll es mit Zuiehung des Magiſtrats Beag
ſtzers, auch wohl. nach, Befinden, mit Vorwir
ſen des Magiſtrats ſelbſt geſchehen. (wie daun
auch alle Äbſchickungfn. der Meiſtei. jnd Geſelletz
an die; Zunfte anderer ortzn nſ abur ſexciale
und hierzu eigentuch ſchriſtlichn baurk iurdete Epy
laubniß der Obrigkeit unternamnmeiz werden wolz
ten, gleichfalls ben empfindlicher Ahudunge nach
dem allgem. ReichsHandwerkonatennt d. h
vnterſaget ſind.) Und wenn efwapan andern, eint
oder auslandiſchen Gewerken Sehreiben einlaufen
wuſſen  ſolche uneybrochen.n an den Maalſtrats
Veyſitzer gebracht, in. Gen  estnmart. gedfft
net, und die Antwort jitedamſelhen. verahredet

werden. Art. IV, 4. ninmiou ↄi o tts
Zur Verwabrung der Brigfſchoften unh

Gelder wird ven Meiſtery gneg aintr lade go
ſtattet, jedech, ſind aufs aiqchdrucklichſte. alle alta
vateriſche, und aberglaubiſche Keremonien, welz
che mit derſelben, theils beh den. Mewerks. Ver
ſommlungen theils wenn ſiechn Aſren Utweij
ſer zum andern: gebracht wirdngrnnacht. worden
verboten, und ſoll dieſelbe imn uitnslten nicht
anders, als ein anderer Kaſten. denade/n ſo alnn
weiter nichts, als etwas darin au, verwahrenm,
verfertiget, angelehen werpen. Nieſe, dade mußn
bey dem Altmeiſter im Hauft ſtehen, unmitz

dren
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Ren Schloſſern. von nterſchiedener Art verſe
veſi ſetn, zir welcheu. der Beyſitzer der Altmei—

hpndnen un duntkdiiie /habeii, jund wenn. etz. ndthig, dem Alt
nheiſter eine gewiſſe Sumine dſraus zur Berech
irins, zuſtellen ſollen.Zum Altmeiſter muß ohne erhebliche Ur

ſachen kein anderer, als der älteſte Meiſter, ge—
uömnmen werbden, dafern er Caution, deren
Dyahitzum /der, Bihntzer zu benennen hat, beſtel.J

len kahn ivenn aher Urſachen vorhanden, war
uni. ver alteſtẽ Meiſter dieſes Amt nicht uber—
nehinen fonnte; oder wollte, nuß der Beyſitzer
mit dern Gewetle ſich der Wahl wegen, vereini
aen, dllenfalls auch. da, ſie ſich. nicht vereinigen
khnten, ang dat Madiſtratscollegium die. Sache
gilängen!lanen, welches ſodaijn einen Altmeiſter
hetjennen qiuß. Att. V.

Die Zechnung ber Einnahune und vluiia
gabe juſtifiejrt her. Altmeiſter, in Gegenwart, des

Gewetks, Behutzktz und Geſellen, in der Wo
che. nach Johaijnit, ſowohl uber die zur Meiſter-
Lade, als Geſellen Armengaſſe/ gehbrige. Gel
thet Cais welche, duch voni Alltzneiſter und Alt
geſellen. in eltier anartein Rechnuijg berechnet, und.

von, beyden ein heſonder Schloß und Schluſſel
vgt in gehalteſt juefden. muß). und bieſelbe quittie.

reu win. Auich worden zu vieſer Verſammlung
vlt unithaikende Meiſtertnus andern Stadten ge.
forbert, und erlegen ihr jahrlich Quartalgeld mit

5. F 3 12 gr.
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12 gr. Der Beyſitzer bekommt 1 thlr., das Ge
werk z thlr., und die Geſellen aus ihren Gelderu
2 thlr., nach abgenommener Rechnung, zur Erj
gbtzlichkeit. Der Beyſitzer varf aber, keine an
dere, als nothige Ausgaben paßiren laſt
ſen, wie denn insbeſondere verboten iſt, daß,
wenn ein Meiſter des Gewerks von Jemanden
eteſchimpfet worden, das ganze Gewerk des
halb Proceß erheben, noch weniger mit andern—5

zewerken, wie dfters, wenn auch nurr ein einzi

ger Schorſteinfeger-Geſelle geſcholten worden,
vormals geſchehen iſt, gemeine Sachen machen,
und die Unkoſten aus der Caſſe nehmen ſollen,
ſondern wer von Meiſtern oder Geſellen ge
ſchimpfet iſt, der macht, auf ſeine eigene Koſten,
ſeine Sache, durch den ordentlichen Weg Rechtens
aus; wenn aber das ganze Gewerk ggeſchim
pfet worden, ſo konnen die Proceßkoſten aus
der lade genommen werden. Jm ubrigen iſt die
alte unvernunftige Verfaſſung, daß einem Mel
ſter, welcher geſchimpft worden, ſo gar ſein
Handwerk geleget werden konne, bis er ihm Sa
tisfaetion verſchaffet, aufgehoben, und verbo
ten, dergeſtalt, daß es einem geſchimpften Melt
ſter oder Gewerke frey ſtehet, die ihm angethg
ne Anjurie, nach dem Eoiet von verbotener
Selbſt Rache, und der Deelaration vom gten

Febr. 1734; gehdrig zu denuneiren, oder, wel
i

es deri. Ehriſtenthum gemuſſer iſt, ganz ich zu

vergeben.

Ob



und Scherſteinfegern ec. 58
Ob nun zwar ſolchergeſtalt, da nichts be—

deutende Proceſſe vermieden werden, unvd. die
unnutze Schmauſereyen und Ausgaben ceßiren,
zu den Gewerksangelegenheiten die einkommende
Gelder hinreichend ſeyn, inſonderheit, da die
Conſirmationes der Privilegien nur ein gar we
niges koſten, dennoch, woferne wider Vermu—
then eine unentbehrliche Ausgabe vorfallet, und
es die Noth erfordert, eine Anlage zu machen,
iſt dem Gewerk nachgelaſſen, ſich deshalb bey dem

Magiſtrat zu melden, und wann dieſer die Col
leete approbiret, wird ſolche in Gegenwart deſ
ſelben gemacht, und muß dabey die Gleichheit
in Acht genommen werden, daß nehmlich einem
Weiſter nur ſo viel, als nach Proportion ſeiner

Mahrung ihn treffen kann, zugeſchrieben werde.

Art. VIII. IX.
Wenn auch das Gewerk ſich vereinigen

wollte, alle Quartale, oder jahrlich etwas in ih
res Gewerks. Armencaſſe zu legen, um einem
verarmten Meiſter damit unter die Arme zu
greifen, oder deffen Witbe zu den Begrabniß—
Koſten daraus zur Hulfe zu kommen, wie nicht
weniger eine Geſellen/ Armencaſſe anzurichten,
(ſo, wie  vorgedacht, in des Altmeiſters Verwah
rung ſeyn, dieſer und ein Altgeſelle aber jeder ei

nen beſondern Schluſſel dazu haben muſſen,) ei
nem armen kranken Geſellen damit zu helfen,
oder zu Beerdigung eines in Armuth verſtor
benen Geſellens etwas daraus zu nehmen: So
iſt ihnen zwar ſolches unverwehret, wie dann zu

F4 dem



56 Von Schorſteinen
dem Ende die bisher eingefuhrte gute Ordnung,
wegen Haltung einer Leichencaſſe, Begleitung
der Leichen, und was dem anhangig, beyzubehal—
ten erlaubt iſt; einem wandernden Geſelleu
aber, welcher ſeine Kundſchaft hat, und aus
Mangel der Arbeit nicht ankommen kann, (ein
anders iſt, welcher angebotene Arbeit anzuneh
men verweigert, dem iſt das Geſchenk nicht zu
halten, allgemeines ReichsHandwerkopa
tent h. 7.) ſollen a Groſchen aus der Gewerks—
rtade gezahlet werden; wemn er aber keine Kund
ſchaft hat, auch ſich nicht; legitimiren kann oder
will, ſo ſoll er nichts auch nicht die allergeringſte
Hardwerksgutthat bekommen, fur einen Bagan-
ten geachtet, und ſeinetwegen der Obrigkeit Nach
richt gegeben werden; welches das Gewerk auch
jedesmahl anzuzeigen verbunden, wenn es erfah
ret, daß von ein oder auslandiſchen Gewerken
dem General-Patent etwas zuwider geſchehen,
oder gebuhrend daruber nicht gehalten worden.
Art, X.

Den Witben wird, nach dem Art. xv.
voroftallegirten GeneralPrivilegii in der
Chur- und Markhrandenburg, und nach
der Reſolution vom 14. Mart. 1736., weil an
tuchtiger Reinigung der Schorſteine, und. was
dem anhanget, dem Publicoallzuviel gelegen,
und ſolches vornehmlich auf die, Aufſicht des
Meiſters ankommt, nicht, wie bey andern Ge
werken, geſiattet, das Handwerk mit Geſellen,
und Juugens fortzutreiben; daher der Magi—

ſtrat,
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ſtrat, ſo bald ein Schorſteinfeger-Meiſter ſter—
bet, einen andern tuchtigen Meiſter an des ver—
ſtorbenen Platz wieder annehmen muß.

Und aus eben denſelben Urſachen, obwohl
ſonſten. den abgedankten, bleßirten, und
invaliden Soldaten ſich mit ihrer erlernten
Profeßion, jedoch ohne Geſellen und Jungen zu
halten, erlaubt iſt, dennoch leidet ſolches beym

Schorſteinfeger-Handwerk eine Ausnahme, und
iſt dieſes in dem Guldebrief des Schorſteinfeger
Gewerfs nicht verſtattet.

Meiſterſohne, und Schwieteerſohne
genieſſen in Erlangung der Meiſterſchaft gar kei—

ne Freyheit, oder Porrecht.
Quær. Wie lange bleiben die Oritzi—

nalia von den Geburts: und Lehrbriefen
in der Meiſterlade liegen? Reſpond. So
lange, bis der, Geſell ſich an elnem:gewiſſen Ort,
aus welchem er, ſeines Vorhabens wegen, be
glaubte Nachricht, unter.dem daſigen Obrigkeits—
und Handwerksſiegel, .mitbringen muß, wurk—

lich ſetzen und Meiſtex werden will.
Wenn ihm in einem eingewanderten Ort

Arbeit.verſrochen wirb;, indem er ſich in der

Stadbt, wo er. Arhelt ſuchet, bey dem Hand
werk gemeldet, ſo muß er alobald, da er die
Arbeit antritt, ſeine unter dem Hand—
werkoſiegel mitgehrachte Abſchriften von

G eburtsund Lehrbraiefe, imgleichen das
exhaltene Handwerks-Atteſtat. in daſige
Meiſterlade zur Verwahruung niederle—

F5 gen,
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gen, und ſo lange, bis er von dar wieder weg
zuwandern geſonnen, darinnen laſſen.

Gedenkt dann ein ſolcher Geſell von dieſem
Ort, wo er zuletzt in Arbeit geſtanden, ſich aber
mahls weiter zu wenden, und deutet er ſeine vor—

habende Abreiſe ſeinem Meiſter vorhero gebuh—
rend an, ſo muß er in alle Wege, alle Anforde
rung, die die Obrigkeit, oder ſonſt jemand daſelbſt
an ihn haben mochte, richtig machen, und aus
fuhren. Die Meiſter ſind auch dabey, ob die
Entlaſſung etwa eines begangenen noch nicht
kundbaren Verbrechens halber begehret werde,

Achtung zu geben, und ſolches der Obrigkeit an
zuzeigen ſchuldig, widrigenfalls dieſelben nach
Beſchaffenheit gebrauchter Counivenz, mit gezie
mender Strafe angeſehen zu werden gewartigen
konnen; dem Geſellen aber wird auf dieſem Fall
ſeine KRundſchaft und Atteſtat keinesweges
ausgefolget, vielmehr ſo ein; als anderes, bis er
ſich der angeſchuldigten Begunſtigung oder For
derung entbrochen, verkummert, mithin derſelbe
bis zum Austrag der Sache an Ort und Stelle
zu bleiben, anttehalten. Unterdeſſen, weil auch
dfters bey Abſtrafung dergleichen Beſchuldigten
die Handwerker, da ihnen in ihren confirmirten
Jnnungs Articuln einige Art zu beſtrafen nach
gelaſſen iſt, daben allzu ſehr zu excediren pflegen:

So iſt nach dem General-Reichs Hand
werkspatent vom 16. Aug. 1731, welches den
6. Auguſt 173 2. in hieſigen Landen publitirt wor
den, weder den Meiſtern, noch vielweni—

ger



oder Schorſteinfetzern 2c. 59
ger Geſellen einem Antgeſchuldigten vor
nch alleine ſeine Kundſchaft und Atteſtat
zu verkummern, oder denſelben zu beſtra
fen nachgelaſſen, iondern dieſelben muſſen al
temahl die vorgefallenen Begunſtigung ſowohl
bey den Altmeiſtern, als Magiſtrats Beyſitzern
anmelden, und dieſe zuſammen ſind die Sache zu
unterſuchen, in aller Kurze ſonder unnothigen
Aufwand abzuthun, auch dergleichen Dinge oh
ne Entgelt zu entſcheiden verbunden; allenfalls
aber, und da die Sache von iehtern Nachden
ken und Wichtigkeit wäre, denn daß ſie durch
eine geringe Handwerksſtrafe von ein bis zwey
Qulden, fuglich zu verbuſſen ſtehet, oder ſonſten
beſorgliche Sulten androhet, ſind dieſe fur ſich
nicht zu judieiren, ſondern alles an demn Magi—
ſtrat gelangen zu laſſen angewieſen.

Hat im Gegenthell der Geſelle in allen Stu
cken wohl und untadelhaft ſich aufgefuhret, und
will, nach vorbeſagtermaſſen erfolgter beſcheide—

nen Aufkundigurig, nuch allenfalls gepflogener
Richtigkeit, alsvanr welter wandern, ſo werden
ihm ſeine eingelegte Geburts oder Herkommens
und Aubslernung Urkuüben, ſammt mitgebrach
tem Atteſtat nicht allein wieder zugeſtellet, ſon
dern es hat ihin auch das Handwerk deſſelben
leiztern Orts ein neueb Atteſtat ſeines Wohlver
haltens, unweigerlich zu ertheilen, auf das nachſt
vorgehende altere äber, (als welches ad Effectum
des Fortwanderns ſchlechterdings fur ungultig,
einkraftet. und erloſchen zu achten iſt, und nur

in



Go MPon Echqouſteinen
—h

mitgebrachtes. und vorgerrichtes jungſtes Atteſtat
ohne Eiſtgelt notiren, mas maſſen zwar Umfto
gat gehalten.: worden, jedoch: kein Meiſter gewo
ſen, bei kinen Seſellen gebraucht hatte, und ſeb

biger alſo weiter wandern muſſen.  nt
Das vorofterwehnte Zandwerkott

oder die in engſter Bedeutung ſo genannte Kund
ſchaft, wofur jur Berlinſchen Charit 6 gr. be
zahlt werden, (Cireul. de i7 Novemor. i7629
lautet folgendergeſtalt: Wir tgeſchworene
Alt-und andere Meiſter des Handwerts
der in der Stadt. beſcheinigen hiermit, daß aegenwartiger Geſell
Nahinens. N. von N. geburtig, ſo..Jahr alt ind von Statür auch

„Haaren iſt, bey uns allhier.Jahre Wochen in Arheit geſtaundt
und ſich ſolche Zeit über treu, fleißig,
ſtille, friedſam, und ehrlich, wie einenm
jeglichen Handwerks  Burſchen gebuhret,
verhalten wat, welches wir alſo atteſtiren,
und deshalb unſere ſammtliche Mitmei
ſter, dieſen Gefellen nach Handwerks. Ge

brauch
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hrauch uberall zu fordern, geziemend erſu—
chen wollen. den  2c.

S.) N. Altmeiſter

2* wo obigerGeſell in Dienſten geſtanoen.
Brutgrage: vWoie, wWenn ein Geſeile ſeine
Aiaundſchaft, nehmlich die Abſchriften des

99 jrts und Lehrbriefes mit vorijürbe
henen Halidwerks Atteſt verlohren
g oder.oniſt darum qekommen ware?.
wort: Nach deui alltgemeinen Hand

werkopatent iſt beh Vernleidung unausbieib
licher GOtrafe zwar verboten, ineht als eine eini
ge. Abſchrift von den ceburts  und Lehrhrief,
ein vor allemahl- unter. dem Handwerksſiegel,
uſiſ der Altmeiſtei ünterſchrift.jigeben, jedoch.
in daſelbſt auch die Ausnqhme gemacht: Es ſen
deujnodaß er der etneh wahryn ujnd unverſchul
dthen Mrluſt hijldngugj.ergveiie. und mithin,
unn Anf neue oßngielnien itte. abich heißt es
von  vem. Hand erktz cAteſt? Es ivare
dafin,, daß er einep ijftlich gahehta zu
fauigter Meiſt aner darumregzekonmen, als
rjeltes igttigjin. tjnieſenen oder eydlich
erharteten gaug aniun, die Obrigkeit des Orts,
wgg er: dieſen werlijſt, gn eruen, angezelget, und
inöpiſchen daſeltſt ſich aufhdit, durch Zuſchrei
ben an die Obrigkeit detz Orts, wo das jungſte
Acceſtat ausgeſtellt geweſen, dafern zumahl der
Epſelle dahin perſonlich zuruck zu fehren unver

mö



62 Von Schorſteinen
mogend iſt, des verlohrenen anderweitige Erpe
dition zu bewirken hatte.

Wenn ein Geſelle deshalb, daß ihm ſeine
in die läde gelegte Kundſchaft vorbehalten wird,
zu ſchimpfen und aufzutreiben, mithin dadurch
an dem Handwerk, das ihm die Kumſchaft ver
kummert hat, zu ruchen ſich unterſteht, derſelbe
wird nicht allein, auf davon beſchehene, inis
heit den Meiſtern bey willkuhrllcher Strafe ſchlow
nig obliegende Anzeige, oder deß Orts Obrigktlt/

wo er aufgetrieben, Requiſition, im ganzet rde
miſchen Reich von jeglicher Obrigkeit als ein.
Frevler und Aufwiegler unverzuglichſt zur Hafr!
gebracht, und ſein Schimpfen und Schmaheit,
jedoch. ben verſpurender ernſtlichen Beſſerung,
mit Vorbehalt ſeiner Ehren, zu revociren, und
an dem Ort, wo es geſchehen, es wiſſend zu imna
chen angehalten, ſondern alich nach Bennden
mit Gefangniß -Zuchthauß! vder Feſtungs Strae
fe beleget: Bezobe er ſich aber mit der Flucht in
fremde Lande, und es ware ben auswartigen Pö
tenzien deſſen Auslieferung nicht zu erlangen, iſt
von demjenigen Magiftrat, wo er aufgetrleben,
an ſeinen Geburtsort zu ſchtelben, und bey den
Gerichten daſelbſt ihmn ſowohl ſeln bereits erlänga
tes Vermogen, als zu hoffen habende Erbſchaft
zu verkummern, auch,!ba er auuslandiſch ware,
und nichts zu verlieren hatte, derſelbe auf vor
gängigen an die Landesherrſchaft erſtatteten Be
richt fur infam zu erklaren, utd ſein Nahme an

Gal
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Galgen zu ſchlagen, nach dem allgemeinen
KeichsHandwerkspatent, h. 2.

 Eben daſelbſt iſt auch h. 3. verordnet, daß,
wenn ein Handwerksgeſelle ſein Handwerk an ei
nem Orte, nach den daſelbſt ublichen Obrigkeit—
lich beſtatigten Handwerks Ordnungen, Satzun
gen, und Gewohnheiten, und zumahl bey einem
ehrlichen von des Orts Obrigkeit approbirten
Meiſter erlernet, dergleichen Handwerks. Geſel
len auch anderer Orten, wann ſchon daſelbſten
andere Gebrauche und HandwerksOrdnungen
waren, auch wenitte oder mehr tehrjahre erfor
dert wurden, allenthalben, und ohne daß man

ſie weiter, auch nur im geringſten dafur erſt ab
zuſtraufen begehre, ec. fur redlich und tuchtig paſ
ſiret, und desfalls keln Unterſchied gemacht wer
den ſolle.

VUebrigens, wie vorlangſt. in der Policey
GOrdnung de Aö. i548. Tit. 37. und 1577. Tit.
zg. tauch dem allgemeinen Reicho· Hand
werksPatent h. 4 verſehen, daß keine Pro
feßion und Handthiernng, dann bloß die Schin
der allein bis aufederen zweyte Generation, in
ſofern allenfalls die erſtere eine andere: ehrliche Le
bensart erwahlet, und darinn mit den Jhrigen
wenigſtens z3o Jahr lang continuirt hatte, von
Erlernung eines zunftigen Handwerks ausgenom
men, ſondern bey den Handwerkern ohne Weige
rung zu gelaſſen werden ſollen. Alſo muſſen auch
nach dem Patent vom 28. Auguſt 17 10, und
10 Novembr. 1716. (beym dvnao Paxt. 5. Sect.

2. cap.



2. cap. 10. p. 663) die am Zuchthauß geſeſſene,
und nach dem Patent de 1b Jul. 16 59. benebſt
Edict vom zten Martli, 70. Schafer, Voig
te, Stadtdiener, und Wachterſohne, auch nach
der Geſinde: Bauer-Hirtenund Schafer
GOrdnung vom 24. Aug. 1722. Tit. 5. ſ. 33.
die wurklliche Schlutzvoigte von den Handwer
kern nicht/ausgeſchloſſen: werden..

Weunn .fich zutruge, daß ein Meiſternoder

Geſell,etwas. Unredliches und dem Handwerk.
Nachtheiliges. begangen zu haben bezuchtiget wur
de, miuß dentloch weder. ein Meiſter den aundern,
noch ein Geſell den andern, noch ein Meiſter
den Geſellen, noch ein Geſell: den Meiſter, ger
ſchweige dieſe und jene in der mehreren. und ge
gen die mehrere Zahl deshalbenzles ſeh mundlich,
es ſey ſchriftlich zu ſchelten, zu ſchimpfen und zu
ſchmahen, vielweniger guur aufe und umzutreiben

ſich unterfangen, ſondern an dem Wege Recha
tens und richterlichen Hulfa oher Einſicht, ſich
ganzlich beghugen laſſen; mithin. die Gacht betjr
der Obrigkeit anzeigen, und deren Unterſuchung,
Erkanntniß und Ausſpruch geduldig und ruhig
erwarten, dergeſtalt, daß bis zur Rechtskrafti
gen Deciſion kein Meiſter und kein Geſelle vor
geſcholten;: unredlich, und Handwerksunfahig ge
halten werde, ſondern die: ubrigen Meiſter und
Geſellen reſpeetive bey und neben ihm unmeiger
lichſt zu arbeiten ſchuldig ſeyn und bleiben. Wel
cher Meiſter und Geſelle hingegen deſſen ſich
ſelbſten unterſtunde, einem Angeſchuldigten in

Trei
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Treibung ſeines Handwerks hinderlich zu fallen,
der und dieſelben ſollen als unredlich geachtet, und
vermittelſt vorlaufiger ſummariſchen obrigkeitli—
chen Erkanntniß, von der Handwerks-Arbeit
proviſore ſuſpendiret werden, alſo, daß, was
ſie andern nach ihrer Halsſtarrigkeit und unver—
ſchamten Richten zu gedacht, ihnen wiederfahre,
ſo lange, bis die angegebene Jnjuria, oder an
derweitiges des erſten beſchuldigten Verbrechen
rechtlich erbrtert, oder die Sache gutlich beygele
get worden.

Wollten ingleichen ein oder mehrere Mei
ſter oder Geſellen dieſen und jenen Jungen aus
dieſen und jenen Urſachen zum Handwerk nicht
zu, oder in bereits anhetretener Lehre nicht fort
fahren laſſen, und es wurde daruber bey der
Obrigkeit geklaget, ſo muſſen ſie auch disfalls
Rede und Antwort geben, und Obrigkeitlicher
Erkanntniß und Ausſpruch gehorſamſt nachkom
men.Woofern uberhaupt die Geſellen (denn von

den Meiſtern wird dergleichen nicht vermuthet,
daß ſie gegen geleiſtete Burger oder andere Un—

terthanen Pflichten wider ihre Obrigkeit einen
Aufſtand und Rebellion zu erregen, ſich erfrechen
ſollten, auſſerdem auch an hinlanglichen Zwangs
und Strafmitteln es keiner Obrigkeit fehlet,) un
ter irgends einem Pratext ſich geluſten laſſen, ei—
nen Aufſtand zu machen, folglich ſich zuſammen
zu rottiren, und entweder an Ort und Stelle
noch bleibende, gleichwohl bis ihnen in dieſer und

G jener
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jener vermeintlichen Pratenſion oder Beſchwer—
de gefuget werde, keine Arbeit mehr zu thun, oder
ſelbſt haufenweiſe auszutreten, und was dahin
einſchlagenden rebelliſchen Unfugs mehr ware,
dergleichen groſſe Frevler oder Miſſethäter ſollen
nicht allein, nach allegirten allgemeinen Reichs
Handwerkspatent h. 5., mit vorerwehnten
Gefangniß Zuchthauß und Feſtungsbau Strafe
beleget, ſondern auch nach Beſchaffenheit der Um
ſtande und hochgetriebenen Reutenz nicht min
der wurklich verurſachten Unheils, am Leben ge

ſtrafet werden. Auch ſoll an keinem Ort im Rei
che c. denenſelben muthwillig aufſtehenden oder

austretenden Handwerksburſchen, weder in
Wirthshauſern, noch ſonſten einiger Unterſchleif
gegeben, vielweniger ein Aufenthalt geſtattet,
oder ſie mit Speiß und Trank verſehen, und
nicht allein gegen die frevlende Handwerksbur—
ſche ſelbſt, ſondern auch gegen die Hehler, als

Mithelfer derer Aufruhrigen, mit obigen Stra
fen unnachlaßig verfahren werden.

Vorjeiten machten oie Schorſteinfeger ſo,
wie ubrige Handwerker, einen Unterſchied zwi
ſchen der Haupt und Nebenlade; Solche Di—
ſtinetion verurſachte aber groſſe Confuſiones uuw

Trennung, alſo, daß ein Handwerk an einem Or
te redlicher als an dem andern ſeyn wollte, die
Geſellen an ſich zog, und, wer ſich bey ſolchen
taden nicht einſchreiben ließ, oder abfand, fur
unredlich in Lernung und Meiſterſchaft geachtet,
mithin bald da bald dort an der Arbeit gehindert

wur



und Schorſteinfegern 2c. 67
wurde. Soolcher Unterſchied iſt aufgehoben,
auch alle hie und da mißbrauchlich aufgebrachte
Provocationes auf Handwerks Erkanntniß aus
dreyer Herren Lanben verbothen; vielmehr dage
gen iſt den landesherren uberlaſſen, in ihren Lan—
ben Zunfte und taden einzurichten,e dieſen die Ge
ſetze allein vorzuſchreiben, die Widerſpenſtige
nach Befinden zu beſtrafen, und die vorkommen
de HandwerksDifferenzien ohne Communiea
tion mit andern Standen oder Stadten (auſſer

ſie fanden ſolche fur ſich nothig zu ſeyn,) abzu—
thun, und zu verbeſcheiden, wowieder kein Stand
des andern aufſtehende Meiſter und Geſellen an
und aufnehmen, oder ſchutzen, dieſe aber im gan
zen rbmiſchen Reich ſofort von jedermanniglich

fur Handwerks unfahig und untuchtig gehalten
werden ſollen. Dieſemnach iſt verordnet, daß
eines landes und Orts-Lade ſo gut und gultig,
als die andere zu achten ſey, folglich ſo wenig un
ter dieſen ehemahligen Hauptladen, dann irgends
unter einigem Pratext eines des andern Orts
Handwerk, beſonbers etwan gar aus verſchiede:
nen Terriroriis, vor ſich fordere, oder. vob auch
ſchon ein oder andere Cognition, ihm freywillig
angeſonnen wurde, derſelben und des Verbre
chen Beſtrafung im geringſten ſich anmaſſe.

Quær. Was hat es denn vor Be—
wandniß mit den Handwerks-Gruſſen?
Reſpond. der ehemahlige Conrector Schol. Al-

tenb. M. Friderie. reisavs in ſeiner Ceremonial-
kolitie der Kunſtler und Handwerker, hat davon

G Mach—
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Nachricht gegeben, daß. ſolche in abgeſchmackten
lacherlichen Anreden der Geſellen und Antwor—
ten der Meiſter beſtanden haben; alle Handwer
ker, und gleichermaſſen die Schorſteinfeger hielten
ehedem auf ſolche lappiſche Revensarten ſo ſcharf,
daß derjenige, welcher etwa. in Ablegung oder Erzeh
lung derſelbigen nur ein Wort oder Jota verfehlet,
ſich alſobald einer gewiſſen Geldoſtrafe untergeben,
weiter wandern, oder wohl ofters einen fernern
Weg zurucklaufen, und von dem Ort, woher er
gekommen, den Gruß anders hohlen mußte.
Dergleichen ungereimte Dinge ſind durch das
allgemeine ReichsHandwerkspatent h. g.
und io gleich wie die boſe Gewohnheit, die an
gehende Meiſter dahin zu. beeydigen, daß ſie der
Zunfte Heimlichkeiten verſchweigen, und nie
mand entdecken ſollen, vollig abgeſchaft, auch be

ſonders letztere und erwehnte Vereidigung zur
Verſchwiegenheit ver ZunftsGeheimniſſe bey
ſcharfer obrigkeitlicher Strafe verboten.

Schorſteinfeger Meiſter und Geſellen dur
fen auch keine Degens tratgen. General—
Reichs Handwerkspatent. ſ. 9. Patent
vom 6. Aug. 1704. 26. Novembr. 1706. 18.
Febr. 1708. 11. Jun. 1709. 3. Januar. 1739.
und 1 Febr. 1752. welches jedoch nicht vom
Degentragen auf der Wandberſchaft auſſerhalb
den Stadten und Dorfern zu verſtehen. Denn
ovirdivs 2. Triſt. v. 271. ſagt: mit der geſunden
Vernunft ubereinſtinmend: Et latro cautus
præcingitur enſe viator; ille ſed inſidias, hie

ſibi portat opem. Wenn
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Wenn ein Schorſteinfeger mit einem Ab—

decker, ofters auch wohl gar unwiſſend, oder un
verſehens trinket, fahret, oder gehet, desgleichen,
wenn ein Schorſteinfeger einen Hund oder Katze
todt wirft, oder ſchläaget, oder ertrankt, oder ein
Aas anruhret, ſo kann man daraus eben ſo we—
nig eine Unredlichkeit erzwingen, als wenig je
manden nachtheilig iſt, welcher zu Krieges-oder
Peſtzeiten in Ermangelung eines Abdeckers, oder
ſonſten bey groſſen Viehſeuchen das gefallene
Vieh aus den Stallen ſchaft, und vergrabet, oder

einen Selbſtmorder abſchneidet, aufhebet, und
zu Grabe träaget. Eben alſo mag den Schor—
ſtein, den ein Meiſter zu fegen angefangen von
einem anderen ohne Bedenken zu fegen, oder fe
gen zu laſſen, vollendet werden, und der, wel—
cher wegen ihm beygemeſſenen Verbrechens zu
gefanglicher Haft und Jnquiſition gekommen,
ſeine Unſchuld aber durch ausgeſtandene Tortur
oder andere rechtliche Wege ausgefuhret, und
daruber entweder obrigkeitlich abſolviret worden,
oder wegen wurklich verubtes Verbrechen Abo
lition erlanget hat, wohl gebultet werden.

Wie denn, wenn eines Meiſters Weib
nach ausgeſtandener obrigkeitlicher Strafe we
gen begangenen ſchweren Verbrechens, und al
lenfalls erhaltener Reſtitutione famæ, wieder an
genommen wird, ihrten Mann des Handwerks
niemahls unwurdig macht; vollends keine allbe
reits geſchehene: Heyrath keinen Geſellen von der
Meiſterſchaft abhalten kann. Patent wecten

G 3 Ab—
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Abſtelluntz der Mißbrauche bey den Hand
werkern d. 13. d. d. Wien den 16 Aug. 1731.
und Berlin den 6. Aug. 1732.

Ein Schorſteinfeger-Geſelle bekommt in
Berlin, wochentlich elnen Gulden, benebſt Eſe
ſen und Schlafſtelle. Trinken muß ſich derſel—
be alleine verſchaffen, auch wird ihm nicht beym
Meiſter das Leinenzeug gewaſchen; zum allerwe
nigſten etwas darauf gegeben. Zum Fruhſtuck
reichet gemeiniglich der Meiſter denen Geſellen
drey Groſchen ſechs Pfennige wochentlich, kein
Meujahr aber, ſondern ſogenannten heiligen
Chriſt oder Weyhnachts-Geſchenke zu drey bis
vier Thaler verehret der Meiſter den Ge—
ſellen.

Die tehrburſche bekommen auch zum Weyh

nachten eine SemmelStolle, Aepfel, Muſſe,
auch wohl ein paar Schuhe; wie denn die lehr
burſche alle Kleidung, ſowohl alltagliche als ſonn
tagiſche, vom Meiſter bekommen, indem ſie
frey lernen, und gewoöhnlich aus den Wayſenhau
ſern genommen werden.

Wie viel Geſellen und lehrburſche ein Mei

ſter halten muſſe, ſolches dependirt ohnſtreitig
von der Arbeit z. B. auf den Nicolai Viertel in
Berlin kann und muß ein Geſelle mit 5.lehrbur
ſchen gehalten werden;;dagegen auf dem Dreye
fattigkeits Viertel daſelbſt ein paar Lahrpurſchen.
weniger gehalten werden mogen.

Eben alſo, wenn ein- Winter die Arbeit
ſtark gehet, ſo muſſen wocheutlich 25 Stuck,

Bee
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Beeſen im Nicolaiſchen Viertel gegeben werden;
im Sommer aber alle 14 Tage bis z Wochen
nur eben ſo viel. Leitern und Eiſen halten lange,
und ſind folglich als eine groſſe Kleinigkeit zu
rechnen; dagegen daß ein Schorſteinfeger Mei—

ſter z. B. zu Berlin, vom Nieolaiſchen Viertel
jahrlich an 4000 thlr. Einkunfte hat, und die
Meiſter von den ubrigen Vierteln daſelbſt, nach

eingezogener ſichern Nachricht, konnen ein tauſend
Thaler ſchlechter ſtehen, welche Einkunfte ſich
kein anderes Handwerk mit ſeiner Arbeit alljahr

lich zu verdienen, ruhmen kann: Daher, als
vor weniger Zeit ein Meiſtergeſelle bereit war,
fur den ſammtlichen neuen Caſernen, das Ca
dettenhauß mit Zubehor, und das Pagenhauß,
auch das Rathhauß und Gouvernementshauß
frey und ohnentgeltlich fegen zu laſſen, welche
Afferte jahrlich eine Abgabe von 8o thlr. und
Jntereſſen von 2000 thlr. zu 4 pro Cent betrug:
So verfolgten die ſammtliche Meiſtere ſelbigen
Geſellen uber alle Maaſſen, bis ſich der Geſelle
ſolche Luſt vergehen ließ, und die Offerte in Ver
geſſenheit kam.

Jn England ſoll mit Ruß der Acker gedin
get, und dem Schorſteinfeger fur ſeiner Arbeit
der Nuß uberlaſſen werden.

Bey einer gewiſfen Pariſer Witbe, nicht
eben hohen Geſchlechts, ſondern vielmehr nur
hohe Einbildung und niedern Adels, wolte al
ler Freyer Anwerbung deshalb vergeblich ſeyn,
weil die Munze dererſelben Herkommens bey ihr

G 4 nichts
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nichts gaiten, ſondern ſie auf ſolche Sorten hof
fete, worauf graflich Geprage ſtunden, oder die
Sache kurz zu erzehlen: Sie begehrte keinen an
dern Freyer, als einen Grafen zu haben. Sol—
ches erweckte ben denen, welche etwa ſchimpflich
und mit gerumpfter Naſe abgewieſen wurden, ei
nen uberaus groſſen Haß und erſchreckliche Ver
bitterung, daß ſie nicht Bedenken trugen, eine
liſtige Rache wider dieſe Dame cheſtens auf fol
gende Weiſe auszuuben. Denn da ſichs zutragt,
daß diejenigen Freyer, welchen die Dame aus
Hochmuth den Korb gegeben, bey ihrer Ver—
ſammlung ohngefehr einen ſchmutzigen Schor
ſteinfeger daher treten ſehen, laſſen ſie denſelben
durch ihre Diener zu ſich rufen, uberreden ihn,
daß er ſeinen ſchmutzigen Habit ablegen, hinge
gen grafliche Kleidung anziehen, und zu gedach—
ter Dame auf die Freyerey gehen muß, wozu ſie

anfanglich die Koſten, daß er ſich graflich hat
konnen auffuhren, hergeſchoſſen. Die Dame,
welche langſt auf einen Grafen gehoffet, bedach
te ſich nicht lange, ſo ein vermeyntes groſſes
Gluck anzunehmen; ſchritte derowegen bald zu
dem Verlobniß, und damit dieſes ſeltſame Wild
pret nicht in andere Hande kame, eilte ſie auch
bald zum Beylager. Die neue grafliche Braut
ließ ſich unterdoſſen uberreden, als ware der
Herr Graf aus fernern tLande kommen, (aner
wogen ihn ohnedem niemand kannte,) daß alſo
die bey ſich gehabte Gelder leichtlich alle, und er
wegen der weit entlegenen Grafſchaft in ſolcher

Eil
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Eil nicht ſtracks Poſt, und zugleich einen Wech
ſel bekommen konnte. Derowegen muſte die
Braut zu den graflichen Beylager die Gelder vor
ſtrecken, bis die unterwegens ſeyende Poſt anka—
me, und 100oo. thir. zur Heimfuhrung mit
brachte. Worauf ſich denn das Beylager zwar
in allem Vergnugen anhob; allein mit ziemlicher
Diſreputation beſchloſſen wurde. Denn als der
grafliche Schorſteinfeger den Schorſtein dieſer
betrogenen Dame genug gefeget hatte, und der
dritte Freudentag ebenfalls wie der vorige ſollte
celebriret werden, wurde der grafliche Brauti
gams:Habit in ein berußetes Schurzfell, der
Perlencranz in eine lederne Kappe verwandelt,
und als die junge Frau vermeinte einen Grafen
zu umfaſſen, kam ihr ein Schorſteinfeger entge
gen gelaufen, welcher mit aufgeſperreten Rachen
das gewohnliche Schorſteinfeger lied anſtimme
te. Er offenbarete ihr, daß er kein Graf, ſon
dern ein Feuermauerkehrer ſey, welcher ihr den
Lohn, daß ſie ſo manchen vornehmen Freyer
ſchimpflich gehalten, hatte geben muſſen. Er
bedankte ſich inzwiſchen fur das Gluck, daß er
an ihrer Seiten ſo lange geruhet, ſuchte damit
die Thur, und lief davon, als ob ihm der Kopf
brannte. Daß dieſe Ehe jedennoch nach pabſtli
chen Rechten gultig ſey, das iſt bekannt, weil
ſolche Rechte die Ehe fur ein Saerament halten;
Mach den Grundſatzen der proteſtantiſchen Ehe
Ordnungen aber, macht der Betrug, der die Urt
ſach der Ehe iſt, das Ehegeſchafte null und nich

2R tig.
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tig. Siehe konn Jract. vom Betrug beym
Heyrathen cap. 3. nicnven Deciſ. a7.

Bey Belatgerungen, da die Glocken nicht
ſchlagen durfen, muß auch kein Feuermauer—
Kehrer, in der Hohe ſchreyen. Andererge—
ſtalt bekommen die Belagerer Gelegenheit, auf
ſolchen Hauſe vorzuglich ihre Canonen zu rich—
ten, oder Bomben dahin zu ſpielen. Die Urſache
dergleichen Verbots iſt zwar in keinem Geſetze ge
grundet; Allein die Regeln der Klugheit erfor
dern es ſowohl abſeiten der Belagerer, als auch
der Belagerten, auf dergleichen zu halten, im
maſſen jene riſquiren, daß dieſe durch Glocken
ſchlage oder FeuermauerKehrer Geſchrey ein ge
wiſſes Zeichen zum Ausfall und reſp. Angrif al
ler Orten bekommen; die Belagerte dagegen
riſquiren, daß theils nach ſolchen Orten hinge
ſchoſſen, und theils, wenn die Stadt ubergehet,
die Glocken, auch wohl der zum Zeichengeben ge
brauchte Schorſteinfeger vor etliche 100 oder
100o thlr. muſſen ranzionirt  werden. vno
vici Diſſert. de eo, quod juſtum eſt circa cams
panat. Halæ ti. REIMANu.  Piſſ. de campanit.
ſenaci i0.

Enplich kann auch beh Eyd. Abnehmun
gen ein Schorſteinfeger manchmal groſſen Nu
tzen ſtiften. Deun alſo begab es ſich fur gerau
mer Zeit zu Altlandsberg, daß währenden
Schworen eines verſtockten Boſewichts ein
Schorſteinfeger, welcher ſeiner Arbeit verrichte
te, von ohngefehr durch den Camin herunter in

dem
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dem Gerichtszimmer kam, und der Schworen—
de, welcher vermuthlich geglaubet, daß der Teu—
fel ihn zu hohlen angelanget ſey, ſofort im Schwo
ren einhielt, und mit Zittern und Beben geſtand,
daß er das Ausgeklagte der Gegenparthey ſchul—
dig verblieben ſey.

Daß das Anſchwarzen der Dielen oder
Fußbodens, wenn man Fußtapfen von Rahm
in einem Zimmer findet, einen ſehr wahrſcheinli
chen Verdacht, und ſtarke Anzeige, wel—
chergeſtalt ein geſchehener Diebſtahl von einem
Schorſteinfeger verubet worden, ſey, daran wird
wohl ſchwerlich Jemand zweifeln, zumahl wenn
zur Zeit des Diebſtahls, in ſelbiger Gegend'ein
FeuermaurerKehrer geſehen, oder wohl gar zum
Schorſteinfegen deſſelben Hauſes beordert gewer
ſen, und dieſer ein Menſch iſt, zu welchen man
ſich die That verſehen kann. cxvstvs de Indiciis
delictorumi, P. IlI. Cap. 2.

Jn den Leipziger Sammlungen von
wirthſchaftlichen, Policey-Cammerund
FSinanz Sachen, Band IX. p. i 55. iſt. auch
noch eine nutzliche, dem Schorſteinfegern aber
ſchandliche Erinnerung wegen der Schorſteinet
oder Feuermaurer. Nehmlich es hatte der Ur—
heber dieſer Anmerkung zufalliger Weiſe wahr«
genommen, daß da, die Landleute keine Schor
ſteine haben, dieſelben ſich uber dem Feuerheerde,

der ſogenannten Rahmen bedienen, welche mit
Brettern zugedeckt ſind, auf dem ein jeder ſeine
Salgfaſſer ſtehen hat, die, wenn ſie nicht dichte

ſind,
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ſind, bey naſſen Wetter, wohl etliche Tropfen
Salzwaſſer durchziehen laſſen. Er hatte geſe—
hen, daß ſich unten an die Bretter worauf ſol
che Salzfaſſer ſtehen, gar kein Ruß anſetzet, ſon—
dern dieſelben ganz rein blieben, wenn gleich die
andern daneben liegende Bretter mit ſolche Ruß
Glanze Fingersdicke uberzogen worbden. Daru—
ber nun hatte er folgende Gedanken: Ob die—
ſes nicht bey Anlegung neuer Schorſtei
ne nutzlich anzubringen ſey; wenn dieſel—
Ben anfangs (vda die Steine noch trocken, und
gerne Waſſer an ſich ziehen) mit ſtarkem Salz
Waſſer inwenditz etlichemahl uberſtri—
chen wurden, wozu auch die Pockel ge—
braucht werden konnte. Denn er meynet,
es werde hierdurch die Anſetzung des Rußes, wo
von ſo oft Feuersgefahr entſtehet, verhindert,
und zugleich ferner zuwege gebracht werden, däß
ein mit ſolchem Salz  Waſſer uberzogener Schor
ſtein hernach keines Fegens bedurfe. Er glaubt,
das Salz und auch die gebrannte Steine waren
zwey fire Dinge, deswegen die Krafte des Sal.
zes ſtandhaft ſeyn wurden, und zwiſchen Salz
und Rauch oder Ruß ſey eine Antipathie. Daß
auch das Salz der Anzundung widerſtehet, des
wegen iſt bereits in Schweden und in den Nach
richten der oconomiſchen Academie daſelbſt, in
Anſehung des Vitriols eine Anmerkung mitge
theilet worden Und, mein vor einigen Jahren
verſtorbener Freund, der Oberamtmann, KRi

ſchard Schonebeck ein in faſt allen Wiſſen
ſchafe
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ſchaften und europaiſchen kandern bewanderter
Mann hat mir verſichert, daß er mit einem neuen
Camin den Verſuch gemacht, und die Wirkung
viele Jahre ihre Richtigkeit und Dauer gehabt,
quch nach neuer Ueberſtrelchung ſich von neuem
geauſſert habe.

Wenn von dieſer Erfindung der Gebrauch

haufiger gemacht wird, ſo mochte der ſich einge
bildete Grund der offentlichen Nothwendigkeit
und Unentbehrlichkeit derer Schorſteinfeger, wes—
halb auch im allgemeinen Juriſtiſchen Ora
cul. Tom. LX. p. 643. ſolchen Perſonen, wegen
ihres vermeintlichen Verdienſtes oder Merite, die
Aceiſefreyheit zu gebilliget wird, ſehr geſchwachet
werden.

Die Keuerfoltge, vermoge deren die Un—
terthanen, Grenz und andere Nachbarn und
Einwohner gehalten ſeyn, den mit Brand heim—
geſuchten benachbarten mit dienlichen Juſtru—
menten zur Hulfe zu kommen, und wovon ur-
sorpvs Theſ. prac. voe. Soltge, ein Mehrers
hat, ſchluſſet nicht der Fall, wenn ein Schor—
ſtein brennet, aus, weil der Schorſteinbrand
auch ein Haußbrand iſt, und durch dieſen eben
ſo wohl, wie durch andern Brand man leicht
lich um ſein  Hauß und alles darinnen befindliche
kommen kann. Ja!wollte man den Schorſtein
Brand nur als einen bloſſen Anfang einer Feuers
Brunſt anſehen: So wurde dennoch ſolcher
Grund eben ſo wenig von der Feuer-Folge be—
freyen helfen, als die ſonſtige Betrachtung, daß

eitu
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ein anderer Haußbrand noch nicht uberhand ge
nommen habe. Denn die Feuerfolge ſetzet nie
mals zum voraus, daß ein Feuer uberhand neh
men muſſe.

Das bekannte Schorſteinfeger-lied lautet
ſchlußlich folgendergeſtalt:

Mein Handwerk ſieht ſehr ſchmutzig aus,
doch darf mirs niemand wehren,

Daß ich den Schorſtein in dem Hauß, muß
ofters reine kehren.

Es ſoll und muß gefeget ſeyn,

Damit er bleibe allzeit rein,

Der Schorſtein, der Schorſtein.

Ein. Konig, Furſt und Edeimann, pflegt
das Mette zu lieben,

Mit einem guten Beeſen kann, ſich
vortreflich uben;

Drum ſteig ich auch mit Freuden ein,

Ein Schorſtein muß gefeget ſeyn.

Der Schorſtein, der Schorſtein.

Wann ich ſoll fegen nach der Reih, muß
man mich accordiren,

Damit ich ſteige ohne Scheu, thu

Beeſen /fuhren.

Es
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Es koſtet manchen Hals und Bein,

Wenn er ſoll gut gefeget ſeyn,
Der Schorſtein, der Schorſtein.

Behutſam muß man jederzeit beym Schor

ſteinfegen gehen.

Der ein iſt eng, der andre weit, das muß

ich wohl verſtehen,

Im eng'n ſchick ich den Burſchen nein,
Den weiten feg ich ganz allein

Den Schorſtein, den Schorſtein.

Wenn wir des Morgens fruh aufſtehn, und

gehn zum Schorſtein fegen,
Eo muß der Burſche mit mir gehn, mit

leiter und mit Beeſen.

Die Kratze nimmt man vor die Bein,
Womit man putzet ziemlich rein

Den Schorſtein, den Schorſtein.

Sollt in dem Schorſtein kommen Feuer, ſo

will ich jeden rathen,

Er mach' im Hauſe kein Geſchrey, ſonſi
wird die Chart verrathen,

Ruft
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Ruft unerſchrocken zu mir rein,

Es brennt, es brent in dem Schorſtein,

.Jnm Schorſtein, im Schorſtein.

Jch, als ein Meiſter, hab den Brauch, die
Flamme bald zu dampfen,

Jung' nimm den Sack, ich nehm den
Schlauch, es wird ſich nun bald lenken,

Steig du damit von oben nein,

Mit dem Schlauch erwart ich unten Dein

Vaorm Schorſtein, vorm Schorſtein.

NMun iſts genug, ich mag nicht mehr von
dieſen Handwerk ſingen

Verſtunden mehrer' meine Lehr, ſo durfts

nicht viel einbringen,

So aber ſchaft mein ſchmutziges Kleid
Mir viel blank Geld, und keinen Neyd.

Hal Schorſtein, Ha! Schorſtein!
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